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1 FTTZA, (Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv) Immediatbüro 57/III, Schreiben vom
15.12.1839.

2 Das Manuskript wird heute in den Beständen des Bayerischen Nationalmuseums in Mün-
chen verwahrt. BNM (Bayerisches Nationalmuseum) Bibl. 1216.

3 FTTZA, Sammlung Resch. 

Die wiederentdeckte Domschrift Georg Reschs von 1838

„Beytraege zur historisch-topographischen Beschreibung des Domes in
Regensburg von Georg Aloys Resch, Königl. bay. Rath u. Regierungs

Assessor 1838. Mit drey Beylagen Heften“

Von Markus T. Huber  und Regina Simmerl

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit dem wiederaufgefundenen Dommanu-
skript Georg Reschs von 1838. Am Anfang steht hierbei eine kurze Einführung, die
den Urheber Georg Resch wie auch seine Domschrift beleuchtet. Es folgen die voll-
ständige Transkription des Dommanuskripts sowie die Konkordanz der ursprüng-
lich als Illustration beigelegten Grafiken des Manuskripts, die sich heute im Bestand
der Grafiksammlung Resch im Fürstlichen Zentralarchiv Thurn und Taxis in Re-
gensburg befinden. 

Einführung

„Nun tauchet hierin die schöne Hoffnung auf, daß Seine Durchlaucht der Herr Fürst von Taxis
vielleicht geruhen dürften, dieser Arbeit […] in Ihrer der Kunst und Wissenschaft geweihten
Hallen eine ehrende Stelle anzuweisen. 
Kaum wage ich es jedoch, mich diesem freudigen Gedanken hinzugeben, und nur das Bewusst-
seyn kann mich hierbei einigermaßen ermuthigen, daß ich bei diesem den Schlußstein meiner
historischen Forschungen von Regensburg bildenden Werke alles aufgeboten zu haben glaube,
nur die bisher noch so wenig bekannte Geschichte des Domes und aller seiner Merkwürdig-
keiten mittels einer getreuen Beschreibung und mehr als 200 Zeichnungen und Kupferstichen
in das hellste Licht zu setzen.“1

Diese Worte, mit denen Georg Resch seine über hundert Seiten starke Schrift zum
Regensburger Dom samt Illustrationen Fürst Maximilian Karl von Thurn und Taxis
(1802–1871) im Jahr 1839 als Geschenk antrug, zeigen die hervorgehobene Be-
deutung, die Resch seiner Arbeit über den Regensburger Dom innerhalb seines
Schaffens beimaß – er bezeichnet sie als „Schlußstein“ seiner historischen For-
schungen. Zugleich unterstreicht Resch den Bezug der Dombeschreibung zu 216
druckgrafischen Blättern, die dieser Schrift ursprünglich in Form dreier Beilagen-
Hefte beigefügt waren. Heute befindet sich die unpublizierte Schrift Reschs zum
Regensburger Dom ohne die grafischen Blätter im Bestand des Bayerischen Natio-
nalmuseums in München.2 In Reschs Hauptwerk, einer umfangreichen Grafik-
sammlung zur Stadtgeschichte Regensburgs3, konnte jedoch der gesamte grafische



Anhang des Dommanuskripts nachgewiesen werden. Die folgende Betrachtung
beleuchtet daher die Bezüge zwischen der Person Georg Resch, dem Dommanu-
skript von 1838 und der Grafiksammlung Resch.4

Wer war Georg Resch?

Georg Joseph Aloys Resch war ein Bildungsbürger der Schwellenzeit an der
Wende zum 19. Jahrhundert.5 1779 in Bamberg geboren, absolviert er zunächst eine
juristische Ausbildung, um im Jahr 1809 eine Laufbahn als Regierungsbeamter im
Königreich Bayern, zunächst als Kreissekretär in Straubing zu beginnen. Seine
Tätigkeit führt ihn durch die Verlegung des Generalkommissariats1810 nach Re-
gensburg, wo er bis zu seinem Umzug nach Ansbach 1839 knapp 30 Jahre seines
Lebens verbringen sollte. Bereits zu Anfang seiner Regensburg-Zeit tritt er als staat-
licher Betreuer der mit den Säkularisationsprozessen beauftragten Sachverständigen
auf. Sein Zuständigkeitsbereich umfasst Bibliotheken, Archive, Kunstgegenstände
und archäologische Grabungen, wodurch er sich schon zu diesem Zeitpunkt ein
umfangreiches Wissen über die Regensburger Kunst-, Bibliotheks- und Kultur-
landschaft aneignen kann. Auch in seiner Freizeit beschäftigt er sich fortwährend
mit der Geschichte und Kunstgeschichte der Stadt Regensburg: Er beginnt eine
umfangreiche Grafiksammlung über Regensburg anzulegen, die er bis 1839 auf
mehr als 1000 Blätter erweitert. Diese Grafiksammlung hat sich, geläufig unter dem
Namen „Sammlung Resch“, bis heute in den Beständen des Fürstlichen Zentral-
archivs Thurn und Taxis erhalten.6 Im Jahr 1830 gehört er zu den Gründungs-
mitgliedern des Historischen Vereins für den Regenkreis. Zudem ist Georg Resch
auch schriftstellerisch tätig. Er verfasst eine Reihe von historischen Schriften, in
denen er monografisch Regensburger Bauwerke behandelt. Dabei beschäftigt er sich
ausschließlich mit mittelalterlicher Architektur. Neben einer Betrachtung der
Steinernen Brücke, die 1835 in zweiter Auflage bei Manz erscheint, entsteht auch
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4 Die folgende Betrachtung basiert auf Erkenntnissen des Dissertationsprojektes der Autorin
„Die Sammlung Resch – Archivierung und Analyse einer bürgerlichen Grafiksammlung des
19. Jahrhunderts im Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv – ein Blick auf Regensburg im Spiegel
der Romantik“ (Arbeitstitel). Die Studie wird voraussichtlich im Jahr 2015 an der Universität
Regensburg im Fach Kunstgeschichte eingereicht. Die Dissertation beschäftigt sich mit dem
Schaffen Georg Joseph Aloys Reschs in Regensburg, allem voran mit seiner Grafiksammlung
„Die Denkwürdigkeiten der Stadt Regensburg“. Die Autorin dankt dem Fürstlichen Haus
Thurn und Taxis für die großzügige Förderung der Forschungsarbeit durch ein Stipendium der
Franz-Marie-Christinen-Stiftung. Vgl. hierzu ebenfalls Regina SIMMERL, Die Sammlung Resch –
Archivierung und wissenschaftliche Analyse einer bürgerlichen Graphiksammlung des 19. Jahr-
hunderts im Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv. Ein Blick auf das mittelalterliche Regensburg
im Spiegel der Romantik, Magisterarbeit, Regensburg 2011; Renate STAUDINGER, Die Denk-
würdigkeiten der Stadt Regensburg gesammelt und historisch beleuchtet von dem kgl. baye-
rischen Rath und Regierungsassessor Georg Aloys Resch 1839. Geschichte einer graphischen
Sammlung und vorläufiger Katalog, Magisterarbeit, Regensburg 1988; Renate STAUDINGER,
„Die Denkwürdigkeiten der Stadt Regensburg“ – Die Graphiksammlung Georg A. Reschs als
Beitrag zur Denkmalpflege der ludovizianischen Ära, in: Denkmalpflege in Regensburg
(Beiträge zur Denkmalpflege in Regensburg 2), Regensburg 1991, S.30–39. Für den Hinweis
auf den aktuellen Aufbewahrungsort des Dommanuskripts von 1838 danken die Autoren sehr
herzlich Matthias Weniger, München; publiziert in Matthias WENIGER, Die Büchersammlung
des Bayerischen Nationalmuseums und die Bibliothek des Martin Joseph von Reider, in:
Münchner Jahrbuch der bildenden Kunst 62 (2011) S. 203–250. 

5 Zu den folgenden biografischen Angaben vgl. SIMMERL Resch (wie Anm. 4) S. 49–57.
6 FTTZA, Sammlung Resch.



das hundertseitige Manuskript über den Regensburger Dom. Seine unterschied-
lichen Aktivitäten im Bereich der Kunstgeschichte Regensburgs machen Resch zu
einem bekannten Mann. So pflegt er freundschaftlichen Kontakt zu Regierungs-
präsidenten Eduard von Schenk (1788–1841). 1830 begleitet er König Ludwig I.
(1786–1868) bei seinem Besuch in Regensburg anlässlich der Grundsteinlegung der
Walhalla zu Regensburger Sehenswürdigkeiten, wie zum Beispiel der Schotten-
kirche. 

Im Jahr 1839 endet der Aufenthalt Georg Reschs in Regensburg. Auf eigene
Initiative wird er nach Ansbach versetzt. Sein weiterer Lebensweg liegt im Dunkeln.
Gesichert ist, dass er, nach einer weiteren Versetzung 1844 nach Würzburg, im 
Jahr 1849 im Alter von 70 Jahren in den Ruhestand entlassen wird. Zu einem unbe-
kannten Zeitpunkt verstirbt er, vermutlich in Bamberg. 

Das Dommanuskript von 1838 und seine Entstehung

Das hundertseitige Manuskript ist in einen mit hellblauer Seide bezogenen Papp-
einband gebunden (Abb. 1). Die aufwändige Verzierung des Einbands mit einem
ornamentalen Rahmen aus Papier mit Silberauflage, ist nur noch in Fragmenten
erhalten. Auf der Vorderseite ist in der Mitte der Abdruck eines Soldaten mit Lanze
und Schild zu erkennen. Auf der Rückseite findet sich zentral ein Sonnenemblem –
ebenfalls fragmentarisch erhalten. Der Titel des Buches lautet: „Beytraege zur histo-
risch-topografischen Beschreibung des Domes in Regensburg von Georg Aloys
Resch, Königl. bay. Rath u. Regierungs Assessor 1838. Mit drey Beylagen Heften“
(Abb. 2).
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Abb. 2: Titelblatt des Dommanuskripts
(Foto: Bayerisches Nationalmuseum)

Abb. 1: Einband des Dommanuskripts
(Rückseite) mit ornamentaler Verzierung
(Foto: Bayerisches Nationalmuseum)



Der Text, den Georg Resch in einem Brief als „die Frucht meiner vieljährigen
Arbeit“ 7 beschreibt, ist das Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzung mit dem
Regensburger Dom, im Zuge derer sich Resch ab den frühen 1820er Jahren sowohl
dem Quellenstudium widmete als auch den Domkomplex vor Ort untersuchte.8 In
dem Manuskript versucht er eine Darstellung des Domes St. Peter in seiner Gesamt-
heit. Dabei beginnt er zunächst mit dem Außenbau, um in der Folge den Innenraum
zu betrachten. Mit der Beschreibung des Ausblicks von den Domtürmen beschließt
er seine Ausführungen. Geschichtlich bedeutsame Gegenstände, wie Grabmäler, In-
schriften, Wappendarstellungen und Stifterbilder, nimmt Resch vielfach zum Anlass
für teilweise weitschweifige historische Exkurse.

Der Text war ursprünglich durch 216 grafische Blätter bebildert, die in drei
gesonderten Beilage-Heften zusammengefasst waren. Im Fließtext des Textbandes
verweisen Vermerke auf die jeweilige Grafik (z.B. „|: Num 4 :|“), die dann parallel
zur Lektüre im Beilage-Heft betrachtet werden konnte. Obwohl sich diese ‚Bild-
bände‘ nicht erhalten haben – sie konnten weder in den Beständen des Bayerischen
Nationalmuseums noch in den in Frage kommenden Regensburger Archiven9 aus-
findig gemacht werden – ist es gelungen nahezu alle ursprünglichen Illustrationen
des Dommanuskripts von 1838 in dem Bestand der Sammlung Resch im Fürst
Thurn und Taxis Zentralarchiv nachzuweisen. Die eindeutige Zuordnung der grafi-
schen Blätter gelang unter anderem über eine alte Signatur, die mit der Numme-
rierung im Fließtext des Dommanuskripts übereinstimmt. Die grafischen Blätter
sind, von Übergrößen abgesehen, auf einem blauen Untersatzpapier (ca. 490 ×
300 mm) montiert, auf dem rechts oben die Signatur des Dommanuskripts mit
schwarzer Feder vermerkt ist. Durch das Auffinden der ursprünglichen Illustra-
tionen des Dommanuskripts in dem Bestand der Sammlung Resch ergab sich für
den vorliegenden Beitrag das Anliegen eine Konkordanz zu erarbeiten, die es er-
laubt, über die im Dommanuskript verwendete Nummerierung direkt auf das je-
weilige Blatt in der Sammlung Resch zuzugreifen. Durch die Konkordanz, die sich
am Ende dieses Beitrags an die Transkription des Dommanuskripts anschließt,
konnten bezüglich der ursprünglichen Bebilderung des Textes zudem viele offene
Fragen geklärt werden. Sie gibt, soweit bekannt, Aufschluss über das eindeutige
Bildthema, die Technik, den Künstler und die Datierung des jeweiligen Blattes.
Auch wird die neue Signatur10 genannt, unter welcher das jeweilige Blatt heute in
der Sammlung Resch zu finden ist.
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7 FTTZA Immediatbüro 57/III, Schreiben Ansbach, 15.12.1839.
8 Als Beweis hierfür mag gelten, dass neben dem Manuskript von 1838 ein weiteres, jedoch

wesentlich kürzeres Dommanuskript aus der Feder Reschs existiert, das in das Jahr 1829
datiert. Eine Abschrift davon befindet sich in der Staatl. Dombauhütte Regensburg. Vgl. Georg
Aloys RESCH, Der Dom zu Regensburg, Manuskript 1829. Für den freundlichen Hinweis sowie
die Unterstützung bei der Suche des Manuskripts dankt die Autorin herzlich Herrn Joseph Gerl
und Frau Isolde Schmidt.

9 Nachforschungen in den Beständen des Bayerischen Nationalmuseums, in den Museen der
Stadt Regensburg, dem Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg, dem Stadtarchiv Regensburg,
dem Archiv des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg sowie dem Fürstlichen
Zentralarchiv Thurn und Taxis blieben ohne Erfolg.  

10 Im Zuge des Dissertationsprojektes wird die Grafiksammlung vollumfänglich in einem
Gesamtkatalog erschlossen. Die Sammlung Resch wird hierbei nach einer thematischen Syste-
matik und einer damit in Bezug stehenden neuen Signatur geordnet. Vgl. hierzu SIMMERL Resch
(wie Anm. 4) S. 86–89.



Warum die Arbeit letztlich nicht veröffentlicht wurde, bleibt unklar. Wahr-
scheinlich ist, dass Georg Resch über zu wenig Reputation verfügte, um ein größe-
res Projekt, zudem mit umfangreicher Illustration, als Drucklegung realisieren zu
können. Obgleich seine Ausführungen von romantischer Gesinnung durchdrungen
sind und er teils in Mythologie und Spekulationen abdriftet, ist zu unterstreichen,
dass es sich um eine der ersten monografischen Auseinandersetzungen mit dem
Thema handelt. Seine Schrift zum Regensburger Dom datiert 10 Jahre vor dem um-
fangreichen Werk Joseph Schuegrafs 11 (1790–1861)und nimmt einige seiner Aus-
sagen bereits vorweg. Hervorzuheben ist unter anderem auch die Zeichnung der im
19. Jahrhundert verschollenen Grabplatte des Dombaumeisters Wolfgang Roriczer
(Abb. 3).12 Sie gibt nicht nur das Format des Denkmals, sondern auch Wortlaut,
Typografie und Aufteilung der Inschrift sowie den Wappenschild des Verstorbenen
detaillierter wieder, als die für den Druck stark schematisierte Illustration bei Schue-
graf.13 Gerade die ursprüngliche Symbiose von Text und Bild innerhalb dieses
Werkes verdient Beachtung und verleiht dem Manuskript Reschs gerade unter den
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11 Vgl. Joseph Rudolph SCHUEGRAF, Geschichte des Domes von Regensburg und der dazu
gehörigen Gebäude, 2 Teile, Teil 1 in: VHVO 11 (1847) S. 1–266, Teil 2 in: VHVO 12 (1848)
S. 1–311.

12 Vgl. Konkordanz Nr. 7; Auf der Grabplatte war ein falsches Todesdatum Wolfgang Roric-
zers (12.5.1512) eingegraben, das auch auf den Darstellungen in der Domschrift Schuegrafs
(wie Anm. 11) und in der Sammlung Resch übernommen wurde. Tatsächlich wurde Wolfgang
Rorizcer am 30.5.1514 hingerichtet. Vgl. Johann GRUBER, Urkunden und andere Quellen zum
Dombau (in Auswahl), in: Achim HUBEL – Manfred SCHULLER (Hg.), Der Dom zu Regensburg,
Textband I, Regensburg 2013, S. 1–28, hier S. 27, Nr. 145.

13 Vgl. SCHUEGRAF, Geschichte des Domes (wie Anm. 11) Teil 1, S. 192.

Abb. 3: Grabplatte des Wolfgang Roriczer, o. N., vor 1839, Tuschezeichnung, 
87 × 159 mm, Domschrift Konkordanz Num. 7, FTTZA Slg. Resch Nr. 273 (Foto: FTTZA)



Abb. 4: unbekannte Grabplatte, ursprüng-
lich an der südlichen Außenmauer, o. N.,

vor 1839, Federzeichnung, 323 × 198 mm,
Domschrift Konkordanz Num. 20, FTTZA

Slg. Resch Kat-Nr. 299 (Foto: FTTZA)

Abb. 5: Detail der Westfassade mit Jahres-
zahl 1493, o.N., vor 1839, Bleistift-

zeichnung, 177 × 108 mm, Domschrift
Konkordanz Num. 36, FTTZA Slg. Resch

Kat.-Nr. 189 (Foto: FTTZA)

frühen Schriften, die sich mit dem Dom St. Peter beschäftigen, eine Sonderstellung.
Der geringere Teil der Grafiken zeigt dabei die damals verbreiteten druckgrafischen
Ansichten von Westen bzw. Südwesten oder den Blick in das Dominnere von
Westen. Bei der Mehrzahl der Blätter handelt es sich um Detaildarstellungen, meist
als aquarellierte oder lavierte Handzeichnung ausgeführt, die bis dato der breiten
Masse sicherlich unbekannt waren. Als weitere Beispiele seien an dieser Stelle die
Zeichnung einer Grabplatte14 sowie eine Detaildarstellung der Westfassade15 er-
wähnt. Die in situ nicht mehr vorhandene Grabplatte soll sich Resch zufolge an der
Südseite des Außenbaus befunden haben (Abb. 4). Er identifiziert die Dargestellte
als Gertraud von der Wart († 1321). Die in manchen Einzelheiten nicht ganz kor-
rekte Detailzeichnung vom Glockengeschoss des Nordturms mit der Jahreszahl 1493
hingegen zeigt eine1863/64 im Rahmen des Turmausbaus beseitigte Partie des Doms
(Abb. 5). Die gegen 1500 von Wolfgang Roriczer nach einem Entwurf seines Bru-
ders Mathes ausgeführten Kielbogendurchdringungen sind nur in wenigen weiteren
Darstellungen überliefert.16 Für einige dieser Zeichnungen trat Georg Resch wohl
auch als direkter Auftraggeber auf, wie die Passage eines Briefes zeigt:
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14 Vgl. Konkordanz Nr. 20.
15 Vgl. Konkordanz Nr. 36.
16 Vgl. Markus T. HUBER, Die Westfassade des Regensburger Doms. Konvention und Inno-

vation in einem spätmittelalterlichen Hüttenbetrieb (Regensburger Domstiftung 4), Regens-
burg 2014, S. 142, Abb. 122, S. 145–148, Abb. 127 f.



„Um in den fraglichen ins graue Alterthum hierauf reichenden Stoff Anschauung und Leben zu
bringen, war es erforderlich die Gegenstände entweder in Hand = und lithographischen
Zeichnungen oder in Kupferstichen bildlich darzustellen. Die hierfür gemachten Ausgaben
haben sich nun über 3 Louisdörs belaufen und die Kosten für Papier, Schreibgebühren Mappen-
überschläge, Einband u. d. gl. kann ich gewissenhaft wohl auf die Hälfte dieses Betrags anschla-
gen.“17

Die Provenienz des Dommanuskripts von 1838

Aufschluss über die Provenienz des Dommanuskripts gibt ein Aktenkonvolut im
Fürstlichen Zentralarchiv, das Korrespondenz bezüglich der Sammlung Resch bein-
haltet.18 Aus ihm geht hervor, dass Georg Resch nach seinem Abschied von Regens-
burg versuchte, die Domschrift zu verkaufen. Hierbei stand im Vordergrund, einen
hoch angesehenen und öffentlichkeitswirksamen Abnehmer für die Domschrift zu
gewinnen, um auf diese Weise eventuell sogar eine Drucklegung zu ermöglichen.
Resch gibt an, dass er die Schrift zunächst König Ludwig I. angetragen hatte, die-
ser sie jedoch, obgleich davon angetan, wieder zurücksandte, weil er Manuskripte
generell ablehne. Der Regensburger Bischof Franz Xaver von Schwäbel (1778–
1841), dem Georg Resch die Schrift als nächstes anbot, gab an, dass er das Manu-
skript aufgrund der hohen Verschuldung des Domstifts St. Peter nicht annehmen
könne. Daher trug Resch seine Arbeit über den Dom schließlich im Dezember 1839
Fürst Maximilian Karl von Thurn und Taxis zur Aufnahme in seine „der Kunst und
Wissenschaft geweihten Hallen“19 an – wie er es ein knappes Jahr zuvor auch schon
mit seiner Grafiksammlung getan hatte.20 Diesem Anliegen kam der Fürst zur
großen Freude Georg Reschs tatsächlich nach und bedachte ihn im Gegenzug für
seine wissenschaftlichen Leistungen mit einer „Ehrenausgabe für literarische For-
schung“ 21 in Höhe von 15 Dukaten. Die Domschrift wurde sodann Anfang 1840 in
die Bestände der fürstlichen Hofbibliothek eingegliedert.22 Unklar bleiben sowohl
der weitere Weg des Manuskripts als auch die Frage, wie und wann die Grafiken aus
den Beilage-Heften entnommen wurden. Denn während die Grafiken in die Samm-
lung Resch integriert wurden, gelangte der Textteil aus unbekannten Gründen über
mindestens einen Zwischenbesitzer23 spätestens 1887 24 in den Bestand des Bayeri-
schen Nationalmuseums.

Innerhalb der kunsthistorischen Tätigkeit Georg Reschs zählt das Dommanu-
skript von 1838 neben dem Hauptwerk, der stadtgeschichtlich bedeutenden Grafik-
sammlung „Die Denkwürdigkeiten der Stadt Regensburg“, zu seinen wichtigsten
Leistungen. Es stellt seine umfangreichste Abhandlung mit wissenschaftlichem An-
spruch dar und vereinte ursprünglich seine Aktivitäten als Kunstsammler und
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17 FTTZA Immediatbüro 57/III, Schreiben Ansbach, 9.1.1840.
18 Vgl. FTTZA, Immediatbüro 57/III.
19 FTTZA, Immediatbüro 57/III, Schreiben Ansbach vom 15.12.1839.
20 Vgl. ebda.
21 FTTZA, Immediatbüro 57/III, Schreiben Regensburg vom 12.2.1840.
22 Vgl. ebda. 
23 Auf den Zwischenbesitzer verweist die im Manuskript vermerkte unbekannte Inventar-

nummer „Techn. 109“, die weder im FTTZA noch in den Beständen des BNM Verwendung
fand.

24 Das Manuskript wird erstmals in dem Katalog der Büchersammlung des BNM von 1887
genannt, vgl. Joseph Aloys MAYER, Katalog der Büchersammlung […] (= Kataloge des Bayeri-
schen Nationalmuseums 1), München 1887, S. 17.



Schriftsteller auf besondere Weise. Neben dem Manuskript von Joseph Cranner25

aus dem Jahr 1794 und der umfangreichen Dombeschreibung von Joseph Schuegraf,
die in den Jahren 1847/48 veröffentlicht wurde, zählt die Arbeit Georg Reschs
damit nicht nur zu den ersten ausführlichen schriftlichen Auseinandersetzungen mit
dem Regensburger Dom St. Peter überhaupt, der Text stellt im Zusammenspiel mit
der umfangreichen Sammlung von Ansichten des Regensburger Doms im Medium
der Grafik, die als Bebilderung des Manuskripts dieses stimmig ergänzte, einen
einzigartigen Komplex dar, der gedanklich in diesem Beitrag wieder vereint wird
und sich, wenn auch an unterschiedlichen Orten, bis heute in seiner Gesamtheit
erhalten hat.

Georg Resch interpretierte sein Werk als praktischen Leitfaden für Interessierte,
mit dessen Hilfe die Details des Regensburger Domes „klar und licht“ erscheinen
sollten:
„An der Hand dieses Wegleiters wird dem Wanderer alles klar und licht; die Steine der Dahin-
geschiedenen sprechen zur Seele und die enthüllten Wappenbilder an den bunten Glasfenstern
gewähren außer dem jedem Leihen sichtbaren Farbenschmuck auch dem geistigen Auge eine
genußreiche Anschauung.“26

R.S.

E d i t i o n  d e r  D o m s c h r i f t

Original im Bayerischen Nationalmuseum, München, Inv.-Nr. Bibl. 1216 (H. 35,7 cm;
L. 22,8 cm; B. 1,5 cm [mit Einband])

In das von Resch nicht paginierte Manuskript wurden erst in jüngerer Zeit
Seitenzahlen mit Bleistift eingetragen. Auf diese Paginierung konnte bei der nach-
folgenden Edition zurückgegriffen werden. Resch verzichtete ferner auf ein Inhalts-
verzeichnis. Um dem Leser die Orientierung zu erleichtern, wurde an dieser Stelle
ein Inhaltsverzeichnis vorangestellt. Zur Erhöhung der Textlesbarkeit fanden eine
behutsame Anpassung der Zeichensetzung sowie eine Korrektur sinnentstellender
Verschreibungen statt.

M.T.H.

I. Das Äußere des Doms 15
A. Die östliche Seite 15
B. Die südliche Seite 19
C. Die westliche Seite 22
D. Die nördliche Seite 29

II. Das Innere des Doms 31
A. Die Epistelseite 33
B. Das Chor 49
C. Die Evangelienseite 69
D. Das Schiff 83
E. Die Thürme 97
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25 Joseph CRANNER, Beschreibung des Regensburger Doms, Manuskript 1794, BZAR, BDK,
Alte Reg. Fasz. 141a.

26 FTTZA Immediatbüro 57/III, Schreiben Ansbach, 15.12.1839.
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(diese fehlen)27

Seite 1
Vorwort
Der erhabne Gründer dieses geheiligten, aber leider unvollendeten gothischen 
Baudenkmales, welches über alle übrigen Gebäude der hiesigen Stadt majestätisch
hervorragt und durch seinen schwärzlichen, mit hervorspringenden Pfeilern, großen
Gibelfenstern und Pyramiden verzierten, mit zwei übereinander laufenden Gallerien
umgürteten und nach verschiedenen Weltgegenden mit Sonnenuhren verbrämten
Steinmassen die Seele des Layen wie des Kunstkenners mit Bewunderung erfüllet; –
ist Bischof Leo Nothangst, genannt Tundorfer, der Sprosse des alten patrizischen
Regensburger Geschlechtes Tundorfer, welcher vom Jahre 1262 bis 1277 die bi-
schöfliche Würde dahier begleitete [sic!].
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Als nämlich die vorige, tiefer gegen die Donau zu situierte Kathedrale durch zwei
(d. 14.April 1272 und 27.April 1273) statt gehabte Feuersbrünste gänzlich in
Asche gelegt worden war, da faßte der erwähnte Bischof den Plan zur Erbauung
dieses geheiligten Tempels auf der gegenwärtigen Stelle, in deren Mitte beiläufig
damals noch verschiedene dem Kollegiatstifte zu St. Johannis dem Täufer gehörige
Gebäude – nämlich die Stifts-Kirche, eine dem H. Nikolaus geweihte Kapelle und 4
Kanonikathöfe – gestanden hatten; und nachdem im Jahre 1274 fünfhundert auf
dem Koncilium zu Lyon versammelte Bischöfe, unter welchen auch Leo Tundorfer
zugegen war, Abläße ertheilt hatten, um die Gläubigen zu Beiträgen zu dem neuen
kostbaren Dombaue zu Regensburg zu ermuntern, wurde den 22. April 1275 nach
einem erweiterten, auf Pracht und Herrlichkeit berechneten Plan mit dem neuen
Baue und zwar, wie gewöhnlich bei kirchlichen Gebäuden, von Morgen (aus dem
das Licht strahlet) in einem einfachen, jedoch großartigen
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Style der Anfang gemacht, im Jahre 1276 aber den 29. Junius am St.Peters und
Pauls Tage unter großen Feierlichkeiten von Bischofe Leo der Grundstein gelegt und
das begonnene Gebäude „Gott dem Allgütigen und Allmächtigen, der himmlischen
Jungfrau und dem Fürsten der Aposteln zu Ehren“ eingeweiht.
Übrigens hat Bischof Leo im Jahre 1276 gegen die Abendseite den südlichen der
noch stehenden beiden Domthürme zu bauen angefangen und indem er dadurch
sehr sinnreich die beiden Baulinien begränzte, gleichsam in einem bleibenden
Grundrisse für die Horizontalfläche des aufzuführenden Gebäudes den Maaßstab
bestimmt.
Unter seinem Nachfolger Heinrich Grafen von Roteneck, dessen höchstes Streben
dahin ging, den von seinem Vorfahrer [sic!] begonnenen Dombau auf das thätigste
zu befördern, zugleich aber auch bei dessen Ausführung der Kunst ebenfalls den
Sieg über die todten Steinmassen zu erringen, winkte im Jahre 1280 von der hohen
stolzen Zinne der grüne Baum herab und
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indem dieser hohe Kirchenprälat dieser neuen Kathedrale sein ganzes väterliches
Erbe hingab, mit großem Kostenaufwande den bisher noch nicht üblichen Chor-
gesange einführte und das Innere des Gebäudes mit kostbaren kirchlichen Gerät-
schaften und Kleidungen schmückte, ließ er zugleich, nachdem der letzte Brand des
Domes auch alle Glocken zernichtet hatte, 1280 zwei Glocken von ungeheuerer
Größe gießen, wovon er die eine mit dem Namen „die 12 Aposteln“ [sic!] die andere
aber mit dem Namen „der H. Peter“ taufte, und solche in dem gegen Westen er-
bauten Domthurme aufhängen.
Auch Konrad IV., ein Graf von Luppurg, welcher 1296 Bischof wurde, brachte
diesem Bau sein ganzes Erbe zum Opfer dar und nachdem in Folge eines 1306 mit
dem Stifte zu St. Johann geschlossenen Vertrages die 4 Kanonikathöfe, dann in
Folge weiterer Verträge von 1341 und 1380 die St. Nikolaus Kapelle und selbst die
Kollegiatkirche unter

Seite 5

der schallenden Schaufel gesunken waren, thürmten sich im Laufe der Horen,
insbesondere unter dem Bischofe Johannes I. von Moosburg, welcher von 1383 bis
1409 die Bischofsmütze trug und beiläufig um das Jahr 1400 den Grundstein zu
dem zweiten Domthurme legte, die ungeheuren Massen zu einem immer bewun-
derungswürdigern Ganzen empor; auch wurde großentheils in jenen Zeiträumen die
Kathedrale mit prächtigen in den lieblichsten Farben-Akkorden zusammengesetzten
Glasmalereien geschmückt und im Jahre 1448 um die östliche Umfassungsmauer
des Gebäudes eine Reihe großartiger, spitzförmig zulaufender Strebepfeiler auf-
geführt.
Wer den Bauplan zu diesem vortrefflichen Münster entworfen habe, ist unbekannt
und nur so viel gewiss, daß
a.) um das Jahr 1380 Heinrich Zehntner
b.) um das Jahr 1399 Heinrich Durmstetter
c.) um das Jahr 1451 Friedrich Spieß
als Baumeister des Domes vorkommen, welch letzter den Steinbruch von Abach auf
10 Jahre
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zu diesem Baue gestiftet hatte.
Zugleich bemerken wir, daß immer von einem Domherren das Amt eines Oberbau-
meisters geführt worden sey.
Den 25ten April 1459, nach Vollendung des Münsters und des Thurmes in Straß-
burg, hat dahier wegen des hiesigen Dombaues eine äußerst merkwürdige Ver-
sammlung der berühmtesten Baumeister und Steinmetzen Teutschlands stattgefun-
den, welche unter dem Namen von Brüdern in Logen (Hütten, Bauhütten) vereint
diese große Angelegenheit näher ins Auge faßten und in verschiedenen Mysterien
und Weihen verhüllt unverkennbar auf die Entstehung der nachherigen bildlichen
Mauerei oder Freimauerei hinwirkten (Gumpelzhaimers Geschichte, Sagen und
Merkwürdigkeiten Regensburgs Theil I, S. 203).
Als späterhin die Zahl der Ablaßpilger immer mehr abnahm und man zur Förderung
des Dombaues Geld brauchte, wurde unter dem Bischofe Heinrich III. von Absberg,
welcher von 1465–1492 regierte, mit Bewilligung
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des Papstes Innocenz IV., ein großes, mit reichen Indulgenzen begabtes Fest ver-
anstaltet, bei welchem auf einer vor dem Hauptportal der Kirche aufgerichteten
Bühne in Gegenwart vieler Bischöfe und Prälaten dem in ungeheuerer Menge herbei
geströmten Volke die Reliquien von heiligen Männern und Frauen der frühern
christlichen Kirche, gegen fromme Spenden, der Ordnung nach vorgezeigt wurden.
Wirklich stiegen auch in dieser Periode über dem Hauptportal der Kirche die
prächtig verzierte Frontmauer und der sogenannte Eichelthurm empor, wie die hier-
in in gothischer Schrift eingehauenen Jahrzahlen 1482 und 1486 bewahren.
Unter dem Bischofe Rupprecht II., Pfalzgrafen am Rhein, welcher von 1492 bis
1507 regierte, erhob sich gleich im zweiten Jahre seiner Regierung der nördliche
Domthurm um ein Bedeutendes, wie die oben hieran angebrachte Jahrzahl 1493
beurkundet.
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Um jedoch den Dombau seiner endlichen Vollendung zuzuführen, wurde durch eine
unterm 14. März 1495 ausgefertigten päpstlichen Bulle festgesetzt, daß alljährlich
einmal auf einer auf Kosten des Magistrates zu erbauenden entsprechenden Bühne
sämtliche Reliquien dem Volke öffentlich vorgewiesen werden sollen und zugleich
allen Gläubigen beiderlei Geschlechtes, welche sich bei dieser feierlichen religiösen
Handlung einfinden und zur Vollendung und Unterhaltung jenes Baues hilfreich
mitwirken, ein Ablaß der ihnen auferlegten Kirchenstrafen auf mehr als 20 Jahre hin
bewilligt.
Auch machten sich Cämmerer und Rath unterm 22. März 1496 verbindlich: „daß
sie oder ihre Nachkommen den Heiligthums-Stuel jährlich aufrichten und mit
Teppichen-Bekleidung, Beleuchtung und aller anderer Nothdurft und Zierde, wie
sich denn zu Zäugung Hochwürdiges Heiligthumbs gebührt, versehen […] wollen
und sollen; […]“
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und um ferner dem Ganzen einen noch größern Eindruck zu verschaffen, schenkte
der fromme Kirchenfürst seiner Kathedrale und zwar namentlich
a.) ein goldnes mit Edelsteinen besetztes, einen Theil des Kreuzstammes Christi ver-
schließendes Kreuz
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b.) eine Statue des hl. Sebastians mit Überresten von seinen Zähnen.
c.) einen silbernen Arm, in welchem ein Kieferbein und die Hand eines der von
Herodes ermordeten unschuldigen Kindern eingefaßt ist,
so wie eine Menge andrer prachtvoller Reliquien.
Diese Mittel verfehlten auch ihren Zweck nicht und schon war die geschäftige Hand
der Bauenden im Begriffe das große Riesenwerk allmälig zu vollenden und schon
lagen damals in der Kirche – harrend des weitern Baues – über hundert bereits
zugehauene koloßale Quadersteine, als allmälig gegen das Jahr 1517 die große
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folgenreiche Kirchenreformation einbrach, welche Teutschland in 2 Hälften zerspal-
tete, einen der mächtigsten Hebel, den man bisher bei Erbauung dieser Kathedrale
in Bewegung gesetzt hatte – den Ablaß – großentheils in seiner Wirksamkeit lähmte
und so die den halb vollendeten Koloß umschwebenden Baugeriste nach und nach
entvölkerte.
Es sind uns daher aus dieser Periode nur noch 2 Baumeister des Domes, nämlich
vom Jahre 1514 Wolfgang Roritzer und vom Jahre 1515 Eberhard Heidenreich be-
kannt.
Während den in Regensburg eingetretenen kirchlichen Wirren gerieth nämlich der
so hoffnungsreich begonnene Dombau gänzlich ins Stocken und um den Tempel in
seinem Innern wenigstens einigermaßen würdiger zu gestalten, ließ Bischof Sig-
mund Friedrich Graf Fugger, welcher von 1598 bis 1600 regierte, gleich im ersten
Jahre seiner Verwaltung die oben erwähnten Bausteine aus dem Gebäude hinweg-
schaffen und einstweilen in den zwischen der Dom-
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und St. Johannis-Kirche gelegenen Raume unterbringen, und im übrigen das Ganze
restaurieren und etwas neu dekorieren.
Als nun selbst nach Ablauf von beinahe 150 Jahren zur Vollendung des Baues keine
Hoffnung mehr vorhanden war, suchte man wenigstens in einem im Jahre 1655 von
Melchior Küßel verfertigten Kupferstiche, der, da die Kupferplatten verloren gegan-
gen, etwas selten ist |: Num 1 :|, den Entwurf, wie dieses Gebäude sich vollends als
Symbol des Unerfaßlichen ja des Unendlichen hätte erheben sollen, auf die Nach-
welt zu vererben und dadurch der neuern Zeit gleichsam einen beschämenden
Spiegel vorzuhalten.
Eine zweite Abbildung von der herrlichen Domkirche, wie sie hat werden sollen,
liefert Gumpelzhaimer in seiner Geschichte Regensburgs (Vierte Abtheilung)
|: Num 2 :| Sie ist nach einer großen im hiesigen domkapitelischen Archive
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gewesenen und noch existirenden Original-Zeichnung von Zeichnungslehrer Otto
in einem kleinen Maaßstabe zusammengestellt und vom Bichtel auf Stein über-
tragen.
Auch fügen wir einen dritten uns von hoher Hand mitgetheilten Entwurf |: Num 3:|
dieses Prachtgebäudes bei.
Endlich ließ Bischof Wolfgang II. von Haußen, welcher von 1610–1613 regierte, im
Jahre 1612 unweit des Haupteinganges in die Kirche zur Sammlung von frommen
Opfergeschenken ein mit dem Bildnisse des hl. Peters, dem Schutzpatron der Kirche
verziertes Opferbecken aufstellen und den Boden des Chors mit Steinpflaster be-
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legen, sein Nachfolger aber, Bischof Albert IV., ein Graf von Törring, (1613) die
beiden Domthürme mit spärlichen Nothdächern versehen (1618) im Schiffe der
Kirche mehrere gothische Gewölbebögen aufführen und (1639) im Geiste der da-
maligen Zeit in den inneren Räumen des Tempels eine Restauration vornehmen.
Indessen waltet zur innigsten Freude des kunstliebenden Publikums im In- und Aus-
lande der hohe Alles Erhabene und Schön-
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kräftig umfassende Geist des Allerdurchlauchtigsten und Großmächtigsten Königs
Ludwig I. erhaltend, schützend und neu belebend auch über dieser Kathedrale und
indem dieselbe bereits diesen erlauchten Mäzen an den bedeutendsten Stellen eine
prächtige, aus Eisenblech hergestellte Dachung, so wie im Innern des Gebäudes die
Hinwegschaffung der den Eindruck dieses alterthümlichen Gebäudes störenden
Gegenstände, die Vollendung des vom Bischofe Albert IV. begonnenen gothischen
Kreuzgewölbes, eine umlaufende steinerne Gallerie, ein neues Steinpflaster, ein
Sousterrain, durch welches die Tonkünstler zum Orchester hinter dem Hochaltare,
gelangen und mehrere äußerst schöne und kunstvolle Glasmalereien und überhaupt
eine dem einfachen Style der Antike entsprechende Restauration verdankt, wird
dieses mittelalterliche Prachtgebäude in seiner Totalität und seinem Theilen die
fortlaufende Geschichte der Kunstkultur auch noch ferner dar-
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bieten und den unsterblichen Namen Ludwig, Leo, Heinrich und Konrad vereint die
Palme zuerkennen.
Wenn nun gleich im Allgemeinen dem Teutschen diese leider in ihrem Aüßern und
Innern unvollendete Kathedrale, wie den Bekennern des mosaischen Glaubens der
zerstörte Tempel in Jerusalem, ein Gegenstand der Trauer und Sehnsucht bleiben
wird, so wird dieselbe doch dem Architekten stets als ein Schlüßel zur Geschichte
der alten Baukunst, dem Geschichtsforscher als der letzte leuchtende Strahl einer
untergegangenen Welt und dem heitern das Gemüth beglückenden Mystirismus als
ein hauptsächliches Vehikel seines bilderreichen Rituals zu dienen vermögen.
Schließlich glauben wir noch des herrlichen Glocken-Geläutes erwähnen zu sollen,
welches volltönend und harmonisch in den Terzen zusammengestimmt von den
beiden Glockenthürmen herab hallet und durch seinen ernsten Feierklang die Seele
des Wanderers gleichsam mit der begeisternden Ahnung einer höhern Welt erfüllet.
Wir wollen nun versuchen:
I. das Äußere des Doms
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II. das Innere des Doms
III. die Aussicht vom Dome
näher zu beleuchten und zu beschreiben.

I
Das Aeußere des Doms.

Um die Außenseite des Gebäudes in allen seinen Theilen gehörig zu erfassen, wird
es nothwendig seyn, die einzelnen Façaden desselben mit ihren Merkwürdigkeiten
in getrennten perspektivischen Rahmen dem Auge des Beschauers vorzuführen.
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A.
Die östliche Seite.

Die unter |: Num 4 :| beiliegende lithographische Zeichnung (von Kranzberger)
liefert eine, wenn auch nicht zierliche, doch wenigstens deutliche und naturgetreue
Abbildung der östlichen Seite des Doms. – Über die einzelnen Merkwürdigkeiten
dieser Façade wird nachfolgendes Detail näheres Licht verbreiten.
1.) An dem mittlern der drei hervortretenden Hauptpfeiler schwebet das unter
|: Num 5 :| anliegende Wappen. Es ist dieses zu Folge der aus einem alten
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Wappenbuche nach dem Original hergestellten, unter |: Num 6 :| beigeschlossenen
Kopie das Tundorfersche Wappen, welches den Beschauer vermuthlich belehren
soll, daß unter der Regierung des Bischofs Leo Tundorfer die Kathedrale zu bauen
angefangen und von demselben eingeweiht worden sey. Dasselbe Wappen findet
sich auch auf der [sic!] über der Eingangsthür der sogenannten Weihbischofskapelle
die Namen und Wappen der sämmtlichen Weihbischöfe von Regensburg in chrono-
logischer Ordnung enthaltenden Fresko-Malereien mit folgender Beischrift: „Leo
Tundorfer suffraganeus, postea eps. Rat. exstruxit ecclesiam Cathedralem et dedica-
vit 1276.“
2.) Am Fußgestelle dieses Pfeilers bezeichnet im einfachen Worten die |: Num 7 :|
beiliegende Grabschrift die Ruhestätte des Dombaumeisters Wolfgang Rorizer. Der-
selbe war, wie die alten Chroniken sagen, ein hochberühmter Meister in seiner
Kunst, wurde aber wegen Theilnahme an einem hier stattgehabten Aufstande (den
11ten Mai 1514) während des
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Gottesdienstes plötzlich aus seiner Steinmetzhütte weggeführt und des anderen
Tages mit einem ebenso geschickten Bildhauer Loy vor dem Rathause enthauptet.
(Gumpelzhaimer Theil I S. 204).
3.) Auf dem luftigen Gipfel des erwähnten Pfeilers sitzt schweigsam und sinnig ein
Affe |: Num 8 :| welcher, da er seine Blicke dem alten, unweit von hier liegenden
Stammschloße der Herrn von Weichs zuwendet und das Weichsische Wappen
|: Num 9 :| einen Affen als Helmkleinod führt, der Volkssage nach, bekunden soll,
daß ein Urahn dieses noch in Enkeln fortblickenden Geschlechts an dem Dombau
mit reichen Gaben mitgewirkt habe.
Es scheint jedoch dieser Affe um so mehr nur das Phantasiespiel eines Steinmetzen
zu seyn, da ihm der Handspiegel mangelt, den sich im Weichsischen Wappenbilde
sein burlesker Zwillingsbruder vorhält.
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4.) An den beiden folgenden hervorspringenden Strebepfeilern prangen die unter 
|: Num 10 und 11 :| beigebogenen [sic!] Wappenbilder.
Die Beilage |: Num 12 :|, gleichfalls eine aus dem erwähnten Wappenbuche entnom-
mene Kopie, beurkundet dieselben als das Wappen der Familie Zahn (Dens), eines
der berühmtesten alten Regensburger Patrizier-Geschlechter, welches schon seit
dem Anfange des 12. Jahrhunderts hier einheimisch war, das Schultheißenamt in
frühester Zeit erblich besaß (Gumpelzhaimer Th. I S. 217) und das jetzige d’Orwil-
lische Haus (Lit C. N. 96) bewohnte, woran noch heut zu Tage das Zahntische



Wappen |: Num 13 :| angebracht ist, woher die Zahntengasse (die unrichtig Ge-
sandtengaße genannt wird) ihren Namen hat.
Vermuthlich haben nämlich Sprößlinge dieser Familie bei dem Dombau durch
reiche Gaben kräftig mitgewirkt.
5.) Die in dem Giebel einer Pyramide |: Num 14 :| angebrachte Jahrzahl 1448 fällt
in die Regierungs-Periode des Bischofs
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Friedrich II. aus dem adelichen Geschlechte der Parsberger, welcher vom Jahre
1437–1450 die Tiara trug, (im J. 1440) den tiefen Schloßbrunnen zu Wörth graben
ließ und (1441) mit großen kirchlichen und mauerischen Feierlichkeiten den
Grundstein zur Erweiterung des Chors der Stiftskirche zur Alten Kapelle legte und
einsegnete.
6.) Auf zwei kraußen, mächtig über ihre Grunderhöhung emporstrebenden Pyrami-
den stehen hochbeinige, glückbringende Störche mit der sich ringlenden Schlange
im langen Schnabel |: Num 15 :|; womit bekanntlich die stumme Sprache der
Symbolik das „Odium peccati“ ausdrücken will.
7.) Aus der |: Num 16 :| dargestellten gothischen Nische streute Jahrhunderte hin-
durch eine ewige Lampe ihr zitterndes Licht auf den ehedem zum Dome gehörigen,
nun in einen Garten verwandelten Leichenacker.

B.
Die südliche Seite.
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An der südlichen Seite |: Num 1 :| gewahren, wie Karl Friedrich von Wibeking (*)
sagt, die großen, mit Spitzbögen geschlossenen Fenster und die auf den Spitz-
pfeilern gestellten großen Stützbögen Mannigfaltigkeit der Ansicht und stellen die
Festigkeit des Gebäudes vor Augen. Die pyramidalförmigen Aufsätze auf jenen
Pfeilern vermehren die Stabilität der letztern und dienen zugleich als symbolische
Verzierung.
* Wibekings bürgerl. Baukund. I. Bd. S. 684.

Hiezu nun folgende detaillierte Bemerkungen und Beschreibungen.
1.) In dem |: Num 17 :| anliegenden Supraport einer ehemaligen, jetzt zu einem
Aufbewahrungsorte kirchlicher Geräthe verwendeten Kapelle glaubt Referent den
Bischof Leo Tundorfer, den Gründer des Gebäudes, der die hier ein- und aus-
gehenden Betenden segnet, zu erkennen, wie weiter unten näher ausgeführt werden
wird. – Vielleicht dürfte an dieser Stelle der Grundstein des Domes eingesenkt
liegen.
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2.) Auf dem Gipfel des nächsten Pfeilers steht, wie häufig auf Kirchen und Kirch-
thürmen das Bild der Wachsamkeit der Kirchenlehrer – ein Hahn – welcher aber,
wie leider viele Standbilder am Dom, verstümmelt ist |: Num 18 :|.
3.) Die an der Grundmauer dieses Pfeilers in Stein eingehauene Grabschrift |: Num
19 :| „Hie lait wirhnart (Bernard?) der Steinmaißel wegraben, got muss sein Sel
haben“, über der einst aus einer steinernen Nische eine wachende Lampe herab-
schimmerte, erzählt dem Wanderer, daß hier die irdischen Reste eines Steinmetz-
meisters ruhen, dessen sinniger Meißel bei der Erbauung des Doms mitgewirkt hat.
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4.) Das über dem Vorsprunge des folgenden Pfeilers als Pflasterstein eingemauerte
Grabmonument mit der zum Theil noch lesbaren Beischrift: „+ hie. leit. Ge (rdrut?)
Fr (?)awe. auf. de Wa (rt?) … muzze ir. Sel. haben MCCC.XXI. in invencione S.
crucis (3. Mai)“ |: Num 20 :| scheint
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einer adelichen Frau aus der nach Oefele, Ried u.s.w. im 13. u. 14. Jahrhunderte
blühenden Familie „von der Wart“, deren Wappen |: Num 21 :| beiliegt, angehört zu
haben, und, wie sich weiter unten ergeben wird, im Dome selbst, auf der Evan-
gelienseite untergebracht gewesen zu seyn.
Da es ungeachtet seines hohen Alters dennoch gut erhalten ist, so dürfte es der Form
alter Grabmäler zu folge einst auf einer Säulen geruht haben.
5.) An dem übernächsten kühn emporstrebenden Pfeiler hat sich durch eine Stein-
inschrift |: Num 22 :| ein gewißer Ulrich als Meister jener durch die Hand der Kunst
gegründeten Felsenschaft der Nachwelt beurkundet.

C.
Die westliche Seite.

Über die westliche, häufig von krächzenden Dohlen umschwärmten Façade, welche
von zwei stumpfen, mit niedern Pultdächern geschloßenen Thürmen und einer
großen zwischen denselben liegenden pyramidalischen Frontmauer gebildet, übri-
gens aber von einer Saat Menschen- und Thierfiguren,
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Blumenwerken und Blättergewinden bevölkert ist, geben die Abbildungen |: Num
23 u. 24 :| ein möglichst genaues Detail.
Wir wollen nun jene drey großen Felder, nämlich
1.) den südlichen Glockenthurm,
2.) das mittlere oder Hauptportal,
3.) den nördlichen Glockenthurm,
welche sich durch ihre Horizontal- und Vertikallinien in schöne Verhältnisse auf-
lösen und dem Auge angenehme Ruhepunkte gewähren, einer nähern Beschreibung
und Würdigung unterstellen.
1.) Der südliche Glockenthurm.
Daß dieser Thurm derjenige sey, welchen Bischof Leo im Jahre 1276 zu bauen ange-
fangen, ergibt sich theils aus dem Zeugniße mehrerer gedruckter und ungedruckter
Chroniken von Regensburg, theils aus dessen einfachen, auf ein hohes Alter hin-
weisenden Charakter |: Num 25 :|.
Zwar hat der rechts und links am Gesimse der Eingangs-Thür hinrankende aus 3
Rosen bestehende Blumenstrauß |: Num 26 :| schon einige Geschichtsforscher zu
der Meinung verleitet, daß dieser Thurm vom
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Bischofe Johannes Grafen von Moosburg, welcher als redendes Wappen 3 Moos-
rosen im Schilde führte, erbaut worden sey. Dieser Meinung widersprechen jedoch
sowohl die erwähnten Stadtchroniken als auch im Vergleich mit dem nördlichen
Domthurme der minder geschmückte, mehr dem 13. als dem 15. Jahrhundert an-
paßende Baustyl. Auch kann dem aus den 3 Rosen entlehnten Beweise um so
minder eine Folge gegeben werden, als dieselben des nach den Regeln der Heraldik
wesentlichen Theiles eines Wappens – eines Schildes – ermangeln.

86



Übrigens erhellet aus der Ansicht Regensburgs im Jahre 1493 nach Schedels
Chronik |: Num 27 :| daß in diesem Jahre noch an dem benannten Thurme gebaut
worden sey.
Seitwärts jener Thüre schauen unter einer gothischen Nische ein schön gelocktes
männliches und weibliches Brustbild und über einem oberhalb ihrer Häupter
schwebenden, an beiden Enden in festen Knoten geschürzten Bande der liebliche
Kopf eines Kindes herab |: Num 28 :|. Da bei einigen Domen, namentlich bei den
Dome zu Bamberg, eine eigne Ehethüre vorhanden ist, welche sich einst den zur
Eingehung und Einsegnung der ehelichen Verbindung
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im Festgewande den Tempel sich nähernden Brautpaaren öffnete, so scheint auch
diese Thüre einst eine gleiche Bestimmung gehabt zu haben und durch jenes Gebilde
die höhere und moralische Ansicht der Ehe, die lebenslängliche, in ihrer Voll-
kommenheit auf Liebe beruhende Verbindung zweier Personen verschiedenen Ge-
schlechts, personifiziert worden zu seyn.
Zugleich scheint die in gewundenen Schwingungen den blumigen Eingang bilden-
den, jedoch mit scharfen Dornen bewachsene Rosenguirlante, falls sie nicht bloßes
Phantasiespiel des Baukünstlers seyn sollte, treffend zu jener zartgedachten Grup-
pierung zu passen.
(Multum in parvo.)
2.) Das mittlere – oder Hauptportale. |: Num 29 :|
Innerhalb der Wölbung der in einem Dreiecke hervortretenden, mit reichen
Bildwerken (selbst unter ihren Spitzbögen) geschmückten Vorhalle pranget rechts
und links zwischen zwei Pfeilern ein aus Adlerfittichen und Löwenschweifen, oben
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mit einer doppelten Reihe von Myrthengeste auch belaubtes Wappen. |: Num 30 u.
31 :|.
Es ist dieses laut der |: Num 32 :| angeschlossenen Nachzeichnung aus dem oben
erwähnten Wappenbuche das Wappen der Familie von Särching; eines alten patri-
zischen Geschlechtes der ehemaligen Reichsstadt Regensburg und soll vermuthlich
als ein Ehrendenkmal die Nachwelt belehren, daß auf Kosten eines seiner Spröß-
linge dieses prächtige, in seinen Einzelnheiten mit unermäßlichen religiösen [sic!]
Fleiße ausgeführte Eingangsportale erbaut worden sey.
Oberhalb dieser Vorhalle thronen die erwähnten Schutzpatronen dieses Tempels:
der Weltheiland am Kreuze, die Himmelskönigin und Petrus, der urspringliche
Galiläische Fischer aus Bethsaida, in einem Kahne in der Mitte mit der Jahrzahl
1482 |: Num 33 :|.
Das Ganze krönet ein kleiner, über einem zackigen Giebel aufsteigender Thurm,
welcher wegen seiner eichelförmigen Gestalt der Eichelthurm genannt wird, und
mit der Jahrzahl 1486 |: Num 34 :|, jenen merkwürdigen Jahre bezeichnet ist, in
welchem
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sich Regensburg freiwillig der Botmässigkeit des bayerischen Herzogs Albert IV.
oder des Weisen |: Num 35 :| unterworfen hat.
3.) Der nördliche Glockenthurm.
Dieser Thurm, welcher beiläufig im J. 1400, vielleicht auch schon im J. 1393, mithin
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ungefähr 124 oder 117 Jahre später als der südliche Glockenthurm vom Bischofe
Johannes von Moosburg zu bauen angefangen wurde, stieg nur allmälig aus seinen
Grundmauern hervor und erreichte seine dermalige Höhe erst in einem Zeitraume
von etwa hundert Jahren, wie die in einem seiner obersten Giebelfelder angebrachte
Jahrzahl 1493 |: Num 36 :| beurkundet. Seit jenem denkwürdigen Jahre, mit wel-
chem für Regensburg eine neue Aera begann, indem es sich 1492 wieder als
Reichsstadt an Kaiser und Reich anschliessen mußte, hat ihn die Mauerkelle nicht
weiter berührt.
An den beiden hervorspringenden Pfeilern dieses Thurmes sind einander gegenüber
zwei nach dem Schilde, den Kleinodien und der Helmdecken sich als dasselbe
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Wappen beurkundenden [sic!] Wappenbilder |: Num 37 u. 38 :| sinnreich in der Art
angebracht, daß sie den Blick des Wanderers im Hin- und Hergehen fesseln.
Dasselbe ist nach der aus dem obigen Wappenbuche dem Original treu nach-
gebildeten Kopie |: Num 39 :| das Familienwappen des berühmten, aber längst
entblättert unter dem Hügel des Todes modernden Geschlechtes Nothangst und ehrt
vermuthlich das Andenken eines Abkömmlings jener Familie, welcher durch groß-
müthige Beiträge zur Erbauung dieses Thurmes mitgewirkt hat.
Da der Bau des fraglichen Thurmes zu Ende des 14. oder zu Anfang des 15. Jahr-
hunderts begonnen hat, so dürfte die Meinung, daß vielleicht Stephan Nothangst,
welcher (1419) zur Erhaltung von 12 armen, alten, zur Arbeit unfähigen Bürgern
die nöthigen Fonds ausgesetzt und zu der noch heute zu Tage bestehenden Stiftung
des Bruderhauses den ersten Grund gelegt hat, jener thatkräftige Wohlthäter ge-
wesen, nicht ungegründet seyn.
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Die Asche dieses um Regensburg hochverdienten Ehrenmannes, der nach der
Namensverwandtschaft vermuthlich ein Verwandter des Bischofs Leo Nothangst,
genannt Tundorfer, des Erbauers des Domes, gewesen, ruhet unweit des alten,
seinem Namenspatrone dem H. Stephan geweihten Domes, unter einem wohl-
erhaltenen Grabmale |: Num 40 :| dessen plastische Zierden auf den hohen Rang des
Verstorbenen schließen lassen.

D.
Die nördliche Seite.

|: Num 41 :|
An der nördlichen Seite gewähren, wie auf der südlichen, die großen, mit Spitz-
bogen geschlossenen Fenster und die auf den Spitzpfeilern gestellten großen
Stützbögen Mannichfaltigkeit der Ansicht und stellen die Festigkeit des Gebäudes
vor Augen.
Zwei geschichtlich-topographische Merkwürdigkeiten charakterisieren diese Seite:
1.) der sogenannte Eselsthurm |: Num 42 :|
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2.) der über die Zinne des Domes sich herabstürzende Baumeister |: Num 43 :|
zu 1. Der an der Stirnmauer der Kirche stehende viereckte Thurm heißt der
Eselsthurm, weil über den inwendig statt der Treppe in einer Schneckenlinie um
einen Pfeiler sich emporwindenden Gang vor Zeiten bei dem Kirchenbau die
Baustoffe, auf Esel geladen, in die Höhe geschafft worden sind.
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Rechts seitwärts vom Eingange in diesen Thurm gibt ein Steinmonument dem
Wanderer Kunde, daß im Jahre 1582 der Domherr Johann Georg Stingelheim die
obrigkeitliche Aufsicht über die Baugegenstände des Domes hatte |: Num 44 :|.
zu 2. Über dieses Standbild wird in der Druckschrift: „Die steinerne Brücke zu
Regensburg 2. Auflage Regensburg 1835 |: Num 216 :| näheres Licht verbreitet.

Wir wollen nun die Fülle der Sehenswürdigkeiten, welche das Innere dieses Tempels
in seinen verschiedenen Räumen verschließt, im möglichst genauen Detail darzu-
legen uns bemühen.
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II.

Das Innere des Doms.
Der Eindruck, welchen dieses teutsche Nationalheiligthum beim Eintritte in sein
Innerstes durch die Höhe und Kühnheit seines Schiffes und der daranstoßenden
zwei Seitenschiffe, durch seine schlanken, in großer Anzahl zu einem Schafte ver-
einigten Säulen, durch seine bewunderungswürdig festen und dauerhaften Mauern,
über die einige Standarten herabschwanken, durch seine pyramidalisch zulaufenden
Fenster und Verzierungen, durch seine prächtige, mit der altteutschen Baukunde
organisch verbundene, ein mysteriöses Halbdunkel hervorbringende Glasmosaik
und endlich durch die von dem Gewölbe herabstrahlenden Sterne bewirkt, wird die
an jene geheiligten Orte im Freien erinnern, wo Gottheiten verehrt und Schicksals-
zeichen von Sternen, Vögelzug u.s.w. vernommen wurden, ist wahrhaft groß und
magisch; ja selbst viel überraschender, als der, den das Innere des Straßburger
Münsters gewährt.
Die Kopie eines auf der Stadtbibliothek dahier befindlichen Grundrisses des hie-
sigen Doms |: Num 45 :| und eine Handzeichnung des Architekten
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Gruber |: Num 46 :| stellen diese majestätischen Räume in einigen flüchtigen Um-
rissen dar

Von den vielen religiös-historischen Scenen, von welchen dieser Tempel Zeuge
gewesen, hat der Grabstichel einige nachgebildet und an die Nachwelt überliefert.
Hiezu gehören:
1.) Die Krönung der Kaiserin Eleonore, Gemahlin Kaisers Ferdinand III., welche
den 28. Okt. 1630 statt gefunden hat |: Num 47 :|, woran sich die Bildnisse des
erhabenen Kaiserpaars |: Num 48 und 49 :| anschließen.
2.) Darstellung des im Chor der Kathedrale den 5. Juli 1650 bei Eröffnung der
durch Bischof Franz Wilhelm Grafen Wartenberg veranstalteten Diozesan-Synode
stattgefundenen feierlichen Hochamtes von Melchior Kusell |: Num 50 :|.
3.) Ansicht der am 5. Juli 1650 unter Vorsitz des Bischofs Franz Wilhelm in kirch-
lichen Angelegenheiten begonnenen Diözesan-Versammlung, wobei (nach Gum-
pelzhaimer) 439 Geistliche zugegen waren; – vom Versammlungsorte aus ge-
zeichnet und in Kupfer gestochen von Wolfgang Kilian |: Num 51 :|.
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4.) Der prächtige, im Mittelschiffe der Kirche auf einer Estrade von mehrern Stufen
errichtete und von einer Menge Kerzen beleuchtete Katafalk der Kaiserin Eleonore
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Magdalene Therese, dritten Gemahlin des Kaisers Leopold I., einer gebornen
Herzogin von Pfalz-Neuburg, welche den 19. Jänner 1720 starb und deren Exequien
den 10., 11., 12. April mit dem üblichen Trauerpompe statt hatten; – nach der Natur
gezeichnet und gestochen von Andreas Geyer in Regensburg |: Num 52 :| u. s. w. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zur Detail-Beschreibung der ein-
zelnen Theile, nämlich
A. der Epistelseite,
B. des Chors,
C. der Evangelienseite,
D. des Schiffes,
E. der Thürme
und der hierin befindlichen Sehenswürdigkeiten über.

A.
Die Epistelseite.

Die Epistelseite, welche mit ihren Gewölben auf den Pfeilern des mittleren Schiffes
und auf
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den Seitenmauern der Kirche ruht, eine Breite von 35 Schuh hat und von großen
Fenstern mit Glasmalereien sanft beleuchtet ist, verschließt eine Fülle von Sehens-
würdigkeiten, wovon folgende besonders bemerkt zu werden verdienen.
1.) Ein herrliches buntes Glasgemälde, die Beschneidung des Jesu Kindes, eine Berg-
predigt des Heilandes und vier Heiligen [sic!] vorstellend, welches der Abend-
schimmer mit wahren [sic!] Zauber überschüttet – ein Königliches Geschenk des
erhabenen Monarchen Ludwig I. aus dem unvergesßlichen Jahre 1830, in welchem
Regensburg das Glück hatte, den Allgeliebten in seinen Mauern zu verehren. |: Num
53 :|.
2.) Das im Boden befestigte Grabmonument des Bischofs Konrad von Heimberg
|: Num 54 :|.
Dieser Kirchenfürst stand der Diozese von 1368 bis 1381 vor und zeichnete sich
durch Bescheidenheit, Demuth und Liebe gegen den ihn untergeordneten Klerus
aus.
Als unter seiner Regierung (1380) zur Erweiterung des Dombaues die St. Johannis-
kirche niedergerissen wurde, erkühnte sich ein Mönch des ehemaligen Karmeliter-
Klosters zu
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St. Oswald in Regensburg dießfalls öffentlich vom Predigtstuhle herab hohn-
sprechende Spöttereien und Anzüglichkeiten und unter andern auch die Bemerkung
auszusprechen, daß es besser wäre, wenn der Bischof den lebendigen von Gott
bewohnten Tempeln seine Sorgfalt zuwenden würde.
Diese höchst ungeziemende Sprache mußte natürlich das volle Mißfallen des
Bischofs Konrad erregen. Der erwähnte Mönch wurde daher mit seinen Ordens-
brüdern aus Regensburg verwiesen, worauf sich diese Ordensgenossenschaft in
Straubing ansässig machte.
3.) Der gleichfalls im Fußboden eingemauerte unter |: Num 55 :| in Steindruck treu
wiedergegebene Grabstein des Wofard Wölfl.
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Diesem Wolfard Wölfl verdankt die Kathedrale den prächtigen gothischen St. Ur-
sula Altar, von welchem weiter unten |: Num 123 :| die Rede seyn wird.
4.) In einem der untersten Seitenfenster ist das |: Num 56 :| beigeschlossene Wappen
in Glas eingeschmolzen.
Dieses Wappen ist laut der Beilage |: Num 57 :| das der Familie Luck, eines alten
Regensburger Patrizier Geschlechtes, wovon ein Sprößling im J. 1391 Rathsherr zu
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Regensburg war, und läßt mit Grunde vermuthen, daß jenes Fenster auf Kosten
eines Abkömmlings dieses Geschlechtes verfertiget worden sey.
5.) Das im Fußboden eingemauerte dem Domprobsten Christoph Welser († 21 Au-
gust 1536) errichtete Monument mit dem Welserischen Wappen |: Num 58 :|
erinnert an die schöne Philipina Welserin, Nichte des Verstorbenen, welche 1550
mit dem Erzherzoge Ferdinand von Österreich vermählt wurde und deren An-
denken bekanntlich ihr Gemahl unter andern [sic!] durch eine Münze mit ihrem
Bildniße mit der Umschrift „Divae Philipinae“ geehrt hat.
6.) In einem der weiter oben befindlichen Seitenfenster pranget das |: Num 59 :|
anliegende Wappen, welches laut der Beilage |: Num 60 :| das Auerische ist, und
unbezweifelt den Beweis liefert, daß dieses Glasfenstergemälde das fromme Weih-
geschenk eines Auer sey.
Die Familie Auer (von Au) gehörte zu den reichsten und angesehensten alten Ge-
schlechtern der Stadt Regensburg.
Nebst den stolzen, hoch mit Gemäuer umgebenen Festen [sic!] Adelburg, Premberg
und Stöfling hatte sie auch noch viele andere Besitzungen inne und schon im J. 1295
eine solche Höhe von Reichthum und Glanz erreicht, daß
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Kaiser Adolph von Naßau |: Num 61 :| bei einem in diesem Jahre zu Regensburg
stattgehabten Reichstage in dem Auerischen Wohngebäude (jetzt das Haus des
Großhändlers Moritz Koch Lit. D. Nr. 8) |: Num 62 :| nach einem feierlichen Ein-
zuge sein Hoflager aufschlug.
Im J. 1330 erschwang sich ein Friedrich Auer zur Bürgermeisterwürde und ent-
wickelte, nach dem er dieses Solstitium gloriae erreicht hatte, einen solchen Prunk,
daß er manchmal mit einem stattlichen Zuge von 40 Personen, größtentheils
Dienerschaft, in die Kirche einzog. Doch diese Glanzperiode währte nicht lange,
indem Friedrich Auer durch den Stolz, mit dem er auf die Bürger herabblickte, in
den J. 1333 und 1334 allmälig einen förmlichen Aufruhr gegen sich hervorrief, der
zur Folge hatte, daß er nur durch eilige Flucht mit seiner Familie dem Tode
entrinnen konnte.
Sieben Jahre hindurch brachte er hierauf mit den seinigen auf seinem Schlössern in
der Verbannung zu, wobei er mit der Stadt Regensburg in stätter Fehde lebte. Auch
war derselbe schlau genug, gleich bei seiner Entweichung wie einst
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Ulisses und Diomedes das Pallium der Stadt, nämlich fast sämtliche Archivalurkun-
den mit sich fortzunehmen.
Als während dieser Zeit (1337) Kaiser Ludwig der Bayer Regensburg belagerte,
leistete ihm Friedrich Auer mit seiner Familie thätige Hilfe, indem er dem Kaiser
rieth in der Gegend des burggräflichen Hofes (dem alten deutschen Hause) seine
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Truppen zu koncentriren. Um nämlich dem Kaiser einen Eingang in die Stadt zu
öffnen, ließ Auer durch seinen Vertrauten daselbst einen unterirdischen Weg gra-
ben, was jedoch nach dem Zeugniße des in jenem Hause noch eingemauerten
Denksteins |: Num 63 :| mißlungen ist.
Endlich ist durch die Vermittlung des Kaisers (1343) Friedrich Auer mit seiner
Familie wieder nach Regensburg zurückgekommen.
7.) Diese Gruppe von Seitenfenstern enthält übrigens nebst dem Luckischen und
Auerischen Wappen auch noch mehrere andere in Glas eingeschmolzene, in leichten
Umrissen |: Num 64 bis 67 :| nachgebildete Wappenbilder, welche vermuthlich auch
von alten Regensburgern Geschlechtern ab-
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stammen, deren Namen jedoch leider im Sturm der Zeit untergegangen sind.
8.) Eine gerade im Mittelpunkte der Kirche mit Gold in den Stein versenkte
Inschrift |: Num 68 :| giebt [sic!] Kunde, daß im Jahr 1639 folglich unter dem
Bischofe Grafen von Törring der Kathedrale eine erneuerte Gestalt gegeben worden
sey.
Diese Restauration bestand laut gleichzeitigen Chroniken vorzüglich darin, daß 
die Wände mit Steinfarbe angestrichen und die Ausladungen derselben, so wie die
Architraben28 der Säulen vergoldet worden sind.
9.) Wie in allen Kathedralen der Alten befindet sich auch im Dome zu Regensburg
ein Brunnen, der an bestimmten Festtagen eine Heilige Weihe empfängt.
Vermuthlich wurde über demselben in älteren Zeiten die Taufe vorgenommen.
Die sinnreich im Vordergrunde zwischen 2 Weihkesseln schwebende Gruppe – Jesus
und das Samaritanische Weib mit dem Wasserkruge – erinnert an das trauliche
Zweigespräch, welches Christus am Brunnen von dem lebendigen bis in das ewige
Seyn aufsteigenden Wasser mit diesem
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Weibe pflog.
Eine von Kranzberger nach der Natur auf Stein gefertigte Zeichnung |: Num 69 :|
gibt von diesem Brunnen ein getreues Bild.
10.) In dem großen mit merkwürdigen Ornamenten geschmückten Rundfenster
findet sich gleichfalls das Auerische Wappen im Glas eingeschmolzen.
11.) An einem kolossalen, den Tempel stützenden Pfeiler lagert in der Mitte des
Säulenschaftes in gothischer Schrift der alterthümliche Name

„Eberhart“
und über demselben ein doppeltes Oval, mit welchem Eberhart, wie es scheint seine
Arbeiten zu bezeichnen pflegte |: Num 70 :|.
In diesem Schaubilde, welches sinnreich zwischen 2 frequenten Seitenthüren an-
gebracht, unwillkührlich den Blick des Eintrettenden [sic!] fesselt, scheint der be-
nannte Baukünstler sich ein Ehrendenkmal gesetzt zu haben.
Zur nähern Beleuchtung dieser Meinung bezieht sich Referent auf eine ähnliches in
der Höhe des Glockenthurms zu St. Emmeram in Regensburg an einer Geländer-
säule befindliches Steinmetzmonument, welches den Bildner, unter dessen reinen
und eleganten Meißel jenes Baumonument emporgestiegen, im Brustbilde mit
Meißel

92

28 Architrave, gemeint sind Kapitelle.



Seite 41
und Schlägel in der Hand und mit der Inschrift 1578 in einer viereckten, von einer
Namenschiffer überschwebten Nische darstellet |: Num 71 :|.
Beide Monumente sind sohin nach demselben Typus gruppiert, indem beide an einer
Säule prangen und hier über dem Portrait dort über dem Namen das Monugramm
[sic!] angebracht ist.
12.) Zunächst dieses Pfeilers ist im Fußboden ein Grabstein befestiget, worauf um
ein in der Mitte befindliches Wappen in Zirkelschrift geschrieben steht:

Anno. dni. MCCCLXXXIII. o. dna
mararetha. uxor. ottonis granerie. 
in. vig. S. Stephani.

Dieser Grabstein |: Num 72 :| hat in geschichtlicher Beziehung einiges Interesse
1.) Weil er an sich schon sehr alt und doch gut erhalten ist.
2.) Weil er das Andenken an Otto Graner erneuert, welcher in den Ge-
schichtsbüchern Regensburg [sic!] von 1354 bis 1385 als Senator und Stadt-
kämmerer vorkömmt.

Seite 42
3.) Weil er über das Granerische Wappen Aufschluß gibt, welches man in
den Regensburger Wappenbüchern vergebens aufsucht.

13.) Ganz nahe hiebei schlummert, im bischöflichen Kostume tief in Stein einge-
hauen, Albert von Stauf, Bischof von Regensburg, den eisernen Schlaf des Todes.
|: Num 73 :|.
Dieser Bischof war auf dem weltberühmten Konzilium zu Kostnitz gegenwärtig und
sah folglich die hochauflodernde Flamme, von welcher Johannes Huß |: Num 74 :|
den 6. Juli 1415 und Hieronimus von Prag den 30. Mai 1416 verschlungen wurden.
Um Hußens ketzerischen Lehren gehörig entgegenzuwirken, stieg bald nach der
Rückkehr Alberts von Kostnitz (1419) eine grauenvolle Bastille der jetzt noch
stehende sogenannte Ketzerthurm |: Num 75 :| empor, in welchen diejenigen, welche
sich gegen Glaubensgesetze vergangen hatten, eingekerkert wurden. Derselbe hatte
ganz die Einrichtung jener Gebäude, deren sich die Inquisition unter dem Namen
„Casas santas“ bediente.
Nach diesem ernstlichen Vorspiele sah jedoch Regensburg auch das schreckliche
Schauspiel eines wirklichen Glaubensgerichtes, indem im letzten Jahre der Regie-
rung Alberts ein Priester Namens Ullrich Kranstetter, welcher behauptete, Huß sey
unschuldig, zum Tode ver-

Seite 43
urtheilt worden, im Dome feierlich seiner Würden entsetzt, hierauf dem weltlichen
Gericht übergeben und öffentlich verbrannt wurde.
Hiebei erwähnen die Chroniken eines kanibalischen Charakterzuges, nämlich daß
der Kriminalrichter, welcher den Verurtheilten zum Richtplatze hinausschleppte,
früher Lehrling und Zögling des letzteren gewesen ist.
14.) Gleich hieran thronet das von Seiner Majestät dem Könige von Bayern Ludwig I.
seinem ehemaligen Lehrer, dem durch thätiges reges Streben Licht und religiöse
Gesinnung verbreitenden Bischofe von Sailer, errichtete Grabmonument, ein Werk
der kunstbegabten Hand des Professors Eberhard aus München – gestochen von
Julius Freter |: Num 76 :|, worauf die Gestalt des Verewigten im bischöflichen Or-
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nate sitzend, an einem Buche schreibend und zum Himmel emporblickend, gleich
einem Kirchenvater dargestellt ist.
Übrigens ist es überraschend und erfreulich, zufällig die plastischen Werke zweier
hochgefeierter Künstler gleichen Namens – Eberhard – aus fernen Zeitaltern und in
so nahen räumlichen Verhältnissen einander gegenüber glänzen zu sehen.
Über der Asche des verklärten Bischof von Sailer ruht eine Eisenplatte |: Num 77 :|,
welche über die Zeit seiner Geburt und seines Todes nähere Auskunft gibt.
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Schließlich fügen wir eine in Kupfer gestochene Abbildung des Bischofs Sailer bei
|: Num 78 :|, welche nach dem Urtheile derer, die ihn kannten, den Vorzug haben
soll, daß sie zwischen der schmeichlerischen Idealisierung eines Reynolds und der
gemeinen platten Manier der ängstlichen Naturabschreiber die Mitte hält.
15.) Unterhalb des Sailerischen Grabdenkmals ist in das Steinpflaster der Grabstein
des Bischofs Johannes von Moosburg |: Num 79 :| eingemauert, von welchem die
Chronik sagt:
„Flagiliose vixit, bona ecclesiae disipavit, presit epistcopatum annis viginti sex, obiit
miser.”
So hat der Zufall, der zuweilen sonderbare Spiele spielt, die Mausoleen zweier in
Wort und That scharf kontrastierender Kirchenprälaten übereinander aufgestellt!
16.) Ein in die Seitenwand eingemauerter Grabstein |: Num 80 :| zeiget das Bildnis
des Bischofes David Koelderer-Burkstal, welcher von 1567 bis 1579 regierte.
Dieser Bischof ließ zum würdigen Empfange des Kaisers Maximilian II. und seines
Sohnes Rudolph, welche im Jahre 1576 zu einem Reichstage nach Regensburg
kamen und deren Gebilde beifolgende Kupferstiche |: Num 81 u. 82 :| aus dem
Schattenreiche zurückrufen, den Bischofshof von Innen und Außen herrlich ver-
zieren, was die Veranlassung gab, daß von nun an
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die durchlauchtigsten Nachfolger jener beiden Kaiser ihr Absteigequartier in diesem
Palais genommen haben.
17.) Seitwärts des Epitaphiums des Bischofs Koelderer findet sich das des Bischofs
Veit Freiherrn von Fraunberg, welcher von 1563 bis 1567 der geistliche Oberhirt
der Regensburger Diozese gewesen ist |: Num 83 :|.
Unter ihm war es mit päpstlicher Bewilligung den Layen einige Zeit hindurch
erlaubt, das Abendmahl, wie die Priester unter beiderlei Gestalt (der Gestalt des
Brodes und des Weines) zu empfangen.
18.) Selbst wahren und guten Ciceronen des Doms war es bis jetzt noch unbekannt,
daß das schätzenswerthe Bildnis des Bischofs Leo Tundorfer in Glas geschmolzen in
der Kathedrale vorhanden ist. Und doch liegt die Thatsache klar vor Augen.
Oberhalb der kleinen Eingangsthür (Porta Canonicorum) |: Num 45 :| tritt nämlich
sehr angenehm überraschend dem Freunde der vaterländischen Geschichte in einem
Glasfenster, unter einem gothischen, von zwei aufsteigenden Kirchenthürmen
begränzten und oben mit einer Krone geschmückten Gibel [sic!], die Figur eines
Bischofs mit der Aufschrift 

„Leo Eps. Ratisp“
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entgegen, welcher den hier Ein und Ausgehenden mit aufgehobener Rechten den
Segen spendet – Pax intrantibus, salus exeuntibus |: Num 84 :|.
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Die in jener Aufschrift enthaltene Authenticität wird übrigens auch durch das
zwischen dem Haupte des Bischofs und einem Immortellenblatte schwebende
Wappen ergänzt, welches das Regensburger Hochstiftswappen ist und vom Bischofe
Leo Tundorfer mit der sinnreichen Devise: „Secreteum cela“ als Gegensiegel
gebraucht wurde, wie die Siegel an einer den 27. Juni 1267 ausgefertigten Urkunde
|: Num 85 :| beweisen.
Ferner scheint dieses Glasgemälde die oben ausgesprochene Meinung, daß das auf
der südlichen Seite des Doms in Stein ausgehauene Brustbild des Bischof Leo Noth-
angst vorstelle, zu bestättigen, da Standort und Handlung miteinander in Überein-
stimmung stehen.
Auf solche Weise haben sich also von Innen und Außen des Doms Glas und Stein
miteinander vereiniget, um siegreich das „Aere perennius“ zu erkämpfen
19.) Doch nicht nur dem Andenken des Bischofs Leo, sondern auch den [sic!] seiner
beiden Nachfolger Heinrich Grafen von Roteneck und Konrad
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von Luppburg, welche bekanntlich ihre Stammschlößer mit den dazugehörigen
Grafschaften der neuen Kathedrale weihten, hat die dankbare Nachwelt durch ein
ähnliches Kunstwerk gehuldigt, indem in der zweiten Füllung des Fensters, in einem
weitern Glasgemälde, unterhalb eines gothischen Kirchengebäudes, diese beiden
Kirchenfürsten mit der Aufschrift
„Hainric eps. rat. ecc. d ’ Rotenekk, castre notus chunrad eps. rat. eccl. d ’
Luppurch.”
ihre wahrhaft fürstlichen Opfergeschenke mit segensvoller Hand emporhalten
|:·Num 86 :|. Das Rottenecker Wappen ist übrigens nach Form und Tinktur sein
eigener treffender Kommentar.
20.) Zwischen diesem und dem vordersten, mit einigen Heiligenbildern und dem
Regensburger Hochstifts-Wappen verzierten Fenster, welche unstreitig die ältesten
Glasgemälde im hiesigen Dom sind, ist sinnig ein neueres Glasfenster mit der Bei-
schrift
„Ludovicus bavariae rex anno Salutis MDCCCXXIX“
angebracht, um so den Charakter der ältern und neuern Schule der Glasmalerei
leichter gegen-

Seite 48
einander vergleichen und beurtheilen zu können.
21.) Im vordersten Raum, zunächst hinter dem einen zierlichen gothischen Altar
verschließenden Gitter, in einer der daselbst aufsteigenden gekuppelten Säulen, ist
zwischen zwei Punkten schwebend der Name
„Heinricus.“
in neugothischer oder Mönchsschrift, wie in einem Baumstamm eingegraben |: Num
87 :| Da bekanntlich von dieser Seite her der Bau der Kathedrale begonnen hat, die
ältern Baukünstler aber gern an einer durch Kunst gerundeten Felsenschaft und an
einer Stelle ihrem Andenken huldigten, welche den Blick zum Verweilen fesselt, so
dürfte dieses vielleicht der Taufname eines der allerersten Steinmetzen des
bewunderten Domes seyn.
22.) In einer hieran angränzenden Nische nehmen auf einem in der Seitenmauer
befestigten Grabsteine die unverschuldeten körperlichen Gebrechen des Bischofs
Pangracius Sintzenhofer (derselbe hinkte auf einem Fuße und wurde im Hinlaufe
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der Zeit durch eine langwierige Krankheit seines Gedächtnisses und des Gebruches
seiner Zunge und Füße gänzlich beraubt), welche ein Hogarth von einem Künstler
in diesem Gebilde trefflich darzustellen
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verstand, das Mitleid des Wanderers in Anspruch |: Num 88 :|.
Zehn Jahre hindurch (1538–1548) schwankte der Bischofsstab in der schwachen
Hand dieses siechen Kirchenprälaten und während denselben Leiden und Gebrech-
lichkeiten aller Art an das Krankenbett fesselten, haben die Kirche zur schönen
Maria so wie die Augustiner, Dominikaner und Minoriten Kirchen einem Erasmus
Zollner, Nikolaus Gallus |: Num 89 u. 90 :| und andern protestantischen Predigern
siegreich und jubelnd ihre Thore geöffnet.
23.) An diesen Grabstein reiht sich der des Bischofe Georg Grafen von Pappenheim
|: Num 91 :|, den die Lasten und Qualen einer durch Religionsstürme aufgeregten
Zeit frühzeitig dem Leben entrückten.

B.
Das Chor.

Im Chor der Kirche, welches 103 Fuß lang und 40 Fuß breit ist und dessen netz-
förmig angeordneten Gewölberippen auf 6 Pfeilern
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und den Umfassungsmauern der Kirche ruhen, dürften nachstehende Gegenstände
der Aufmerksamkeit des Beschauers würdig erscheinen:
1.) die gemalten Glasfenster,
2.) der Tabernakel,
3.) der älteste Grabstein des Doms,
4.) die Gedächtnissteine
a) des Herzogs Johann von Dänemark u.
b) des Kaisers Maximilian II.
5.) eine Steininschrift in der Mitte des Fußbodens,
6.) das Chorgitter.
zu 1.) Das Chor zählet 24 Fensterglasgemälde.
a) 6 große Vorderfenster – 3 oben und 3 unten
b) 12 kleine Zwischenfenster
c) 6 Seitenfenster.
zu a) Im mittlern der untern Vorderfenster pranget rechts, von vortrefflich ausge-
führten Verzierungen umgeben, wovon die oberste eine Kaiserkrone zu bilden
scheint, ein einfacher schwarzer
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Adler im gelben Felde |: Num 92 :|, links aber gleichfalls in der Mitte eines reichen
Gewindes ein Bischof, welcher in knieender Stellung die Hände zum Gebete faltend
und mit der Beischrift
„Nicolaus eps. rat.“
Petrus, dem Felsenmanne flehend die Worte zuruft:
„O Petre, petra Dei, tu miserere mei.“
|: Num 93 :|.
Meines Wissens ist sämtlichen Boisserées des hiesigen Doms das prächtige rechts
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und folglich an der Hauptstelle in Glas eingeschmolzene Kunstdenkmal – der er-
wähnte einfache schwarze Adler – bisher gänzlich entgangen und alle sind nur bei
dem Bilde des Bischofs Nicolaus als vermeinten Spender sämtlicher Glasgemälde
des Doms stehengeblieben.
Indessen scheint jener Adler für die
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Geschichte der Kathedrale und besonders der Chorfenster von höchster Wichtigkeit
zu seyn und nach der unzielsetzlichesten Meinung des Referenten ist dieser Adler
das Wappenbild des Kaisers Ludwig des Bayern, des erhabenen und erlauchteten
Ahnherrn des Königes Ludwig I. von Bayern und soll als berededter Herold der
Nachwelt verkünden, daß vielleicht der größte Theil jener höchst vortrefflichen
Glasgemälde das unschätzbare Geschenk jenes unsterblichen Kaisers seyen.
Folgende Gründe dürften diese Meinung näher beleuchten, unterstützen und be-
stättigen [sic!].
aa) Daß die Herstellung jenes Hauptfensters in die Regierungsperiode Kaisers
Ludwig des Bayern (1309–1347) falle, ergiebt sich aus der hierauf gleichmäßig
angebrachten Abbildung des Bischofs Nicolaus, welcher von 1313–1340 regierte.
bb) Kaiser Ludwig der Bayer stand sowohl mit der Stadt Regensburg (mit
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nur kurzer Unterbrechung) als auch mit dem Bischofe Nicolaus stets im besten
Einverständnisse. Erstere hatte bei der nach Heinrichs VII. Tod zwischen Friedrich
dem Schönen und Ludwig dem Bayer schwankenden Kaiserwahl sich ausschließend
für diesen erklärt. Letzterer aber stets seinem Leheherrn getreu denselben, aber
gleich 1324 von dem Papste mit dem Banne belegt worden war 1331 nach voll-
brachten Römerzug einen feierlichen und prächtigen Einzug in Regensburg bereitet.
Solche treuen Dienste blieben bei Ludwig nicht unbeachtet und da er dem Direk-
torium der Ludovizianischen Urkunden zu Folge während seiner Regierung zusam-
men 33 mal in Regensburg war, so ist nicht zu zweifeln, daß er bei seinem hohen
Sinne für alles Schöne und Erhabene
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die damals eben im Begriffe befangenen [sic!] Herstellung der Glasfenster im Dome
mit reichlichen Gaben unterstützt habe.
cc) Der im gelben Grunde in Glas eingeschmolzene einfache schwarze Adler ent-
spricht nicht nur allein vollkommen dem Siegel Kaisers Ludwig des Bayern vom
Jahr 1321 |: Num a) 94 :|, sondern auch seiner Standarte nach dem Freskogemälde
am Isarthore in München |: Num b) 94 :| bei dem feierlichen Einzuge in diese Stadt
nach der Schlacht bei Ampfing |: 1322 :|, der Verbrämung seines Purpurkleides bei
seiner Krönung zu Rom als Kaiser im Jahre 1328 |: Num 95 :| und dem hierauf bei
Ausfertigung kaiserlicher Urkunden nebst dem Hauptsiegel gebrauchten Gegen-
siegel mit dem Wallspruche [sic!]:
„+ juste judicate filii hominum” |: Num 96 :|.
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Auch ist hergestellt, daß Ludwig weder in seinem Majestäts- noch in seinen Haupt-
siegeln einen zweiköpfigen Adler aufgenommen, sondern als teutscher König das
Siegel |: Num 96 :| und nach seiner Krönung als Kaiser das Siegel |: Num 97 :| ge-
führt hat.
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dd) Der würdige, einem erhabenen Range entsprechende Platz, welchen der
schwarze König der Lüfte rechts vom Bischofe Nicolaus einnimmt, der außer-
ordentliche Reichthum, der den Wappenschild schmückt und die Krone, die über
denselben zu schweben scheint machen es im hohen Grade wahrscheinlich, daß
man diese herrlichen Chorfenster nicht ausschließlich dem Bischofe Nicolaus,
sondern zunächst einem durch erhabene Geburt, Rang und Würde höher gestellten
Mäcen, einem mächtigen Herrscher, einem gekrönten
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Haupte zu verdanken habe und daß unter diesem Strahlenschimmer Kaiser Ludwig
der Bayer verborgen sey.
Noch ist jedoch der Zweifel zu lösen, ob nicht jener Adler etwa das Stammwappen
des Bischofes Nicolaus, eines Sprossens des böhmischen Geschlechtes von Stacho-
nitz oder eines seiner Vorfahren oder Nachkommen sey? Dieser Zweifel wird jedoch
durch die Abbildung der Wappen sämmtlicher Regensburger Bischöfe wiederlegt,
wovon keiner einen Adler im Wappen führte.
Insbesondere erweiset die Beilage |: Num 98 :|, daß die Familie Stachonitz oder
Stacho von Purkhglas keinen Adler, sondern verschiedene Sektionen in weiß und
blauen Tinkturen im Schilde geführt habe.
So stehet nun der Vaterlandsfreund mit Ehrfurcht vor einem neuen
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heimathlichen Monumente, vor einer werthvollen Reliquie Kaisers Ludwig des
Bayern und mit Entzücken gewahrt es der Genius der Geschichte, wie nach einem
halben Jahrtausend Ludwig I., stamm- namens- und geistesverwandt, die von Lud-
wig dem Bayer [sic!] im Dome zu Regensburg begonnene Glasgemäldegallerie glor-
reich fortsetzt, wie auf diesem zauberisch malerischen Schöpfungen ihre Namen
und Insignien einander entgegen glänzen und sich gegenseitig die Palme der Un-
sterblichkeit reichen.
Die Abbildung |: Num 99 :| zeiget, wie der hochgefeierte Held Ludwig der Bayer, der
herrliche germanische Cäsar, der groß war in Gesinnung und Kraft und an Geist,
aus seinem Eisenhemde und unter seinem weißbebuschten Helm ernst und würdig
die ihm untergebenden teutschen Gauen überschaut.
Indessen mag Bischof Nicolaus, dessen Bildnis dem Wappenbilde seines kaiserlichen
Herrn und Gebieter gegenüber glänzt, nicht nur als besonderer Wohlthäter,
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sondern auch als geborner Böhme und vormaliger Kanzler des Böhmerkönigs durch
seine Verbindungen mit den von jeher in ganz Europa rühmlichst bekannten
Glashütten Böhmens zu jenen geschmackvollen Kunstzierden des Doms wesentlich
beigetragen haben.
Daß übrigens diese 6 großen Vorderfenster vielleicht mit wenigen Ausnahmen vom
Kaiser Ludwig dem Bayern und dem Bischofe Nicolaus beigeschafft worden seyn,
geht daraus hervor, daß nur hie und da einige Portraits oder Namen von einzelnen
Wohlthätern in Glas eingeschmolzen sind. Das schönste dieser Votivgemälde findet
sich in der untern Reihe des linken Fensters |: Num 100 :|. Es scheint dieses das
Bildnis Werners, eines Sprößlings aus dem adellichen Geschlechte von Bärbling, 
zu seyn, welcher nach Parizius (S. 46) im J. 1374 Domherr zu Regensburg war 
und
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liefert einen schätzenwerthen Beitrag zur Amtstracht der Kanoniker in Regensburg
im 14 Jahrhundert. Umsonst spähet man zwar an diesen musirischen Glasgemälden
nach den Namen des Künstlers, welcher dieselben zusammensetzte. Indessen giebt
ein im Lokale des historischen Vereins dahier aufhängender Carton eines Glas-
gemäldes vielleicht doch einige Aufklärung.
Auf einem baumwollen Papier finden sich die Umrisse eines Glasgemäldes in Farben
aufgetragen, um welche in gothischen Lettern folgende Inschrift hinläuft:
„Anno dni MCCCXXXIII sub regiminae Volkwini comparatum est hoc opus a fratre
ottone dicto grestino de Ratisbona.“
Das nach diesem Carton verfertigte Glasgemälde schmückte ehedem die Abtei
Speinsard und da der Layenbruder Otto Grestinus, der Verfertiger
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jenes Gemäldes, um die Verfertigung der Fenster des Chors in die rechte Hälfte des
14. Jahrhunderts fällt, dürfte vielleicht anzunehmen seyn, daß diese Glasfenster von
einem Künstler Namens Grestin aus Regensburg ihr dasein erhalten haben.
Schließlich erlauben wir uns in dieser Sammlung das Bildnis des gegenwärtigen
hochwürdigsten Bischofes Herrn Franz Xaver Schwäbl aus dem Grunde nieder-
zulegen, weil während seiner Regierungsperiode vom Könige Ludwig I. die neue
Restauration des Domes stattgefunden hat, den er daher auch vorzugsweise als
Devise zu seiner Visitencharte gewählt haben mag |: Num 101 u 102 :|.
zu b.) Die zwischen der Doppelreihe der Vorderfenster angebrachten Glasgemälde
sind Heiligen-Bilder, welche aus dem Rahmen hoher schmaler Nischen herab-
schauen und nach den an ihrem Piedestal in Glas eingeschmolzenen Bildwerken und
Wappen fromme Vermächtnisse alter Regensburger Geschlechter, namentlich der
Hadrer, Graner, Löwl, Auer, Maller u.s.w. wie nachfolgende Erörterung näher be-
urkunden wird.
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aa) |: Num 103 :| zeiget eine knieende männliche Figur mit der Aufschrift Ulrich
Hadrer. Die Identität dieses Hadrer mit Ulrich Hadrer dem ältern, von welchem in
einer Urkunde vom 1. Mai 1358 (Ried cod Dipl p. 884) die Rede ist, kann nach
Inhalt dieser Urkunde keinem Zweifel unterliegen. – Hienach fällt demnach die
Herstellung dieses und vermuthlich auch der übrigen der fraglichen Zwischen-
fenster in das 14. Jahrhundert. Auch ist, da nach obiger Urkunde Ulrich Hadrer
verehelicht war, seine Kleidertracht ein wichtiger Beitrag zu dem im 14. Jahrhundert
üblichen Kostüme der Layen in Regensburg.
bb) Das Wappen |: Num 104 :| ist dem |: Num 72 :| gelieferten Grabsteine zu folge
das Granerische
cc) Die |: Num 105 u. 106 :| mitfolgenden, an drei andern Fenster befindlichen
Wappen sind nach dem [sic!] aus obigen Wappen-
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buche entlehnten Abbildungen |: Num 107 u. 108 :| die der Familien Löwl, Auer
und Maller. – Letztere Familie hat der Mallerstraße dahier ihren Namen verliehen.
dd) Die übrigen zur Zeit noch unbekannten Wappen, wovon eines |: Num 109 :| in
Kopie beiliegt, scheinen gleichfalls solchen alten Geschlechtern angehört zu haben.
zu c.) Von den 6 Seitenfenstern verdienen vorzüglich die 4 vordern, in welchen in 4
würdigen Seitenstücken:

99



aa) die Geburt Christi,
bb) die Anbetung,
cc) Christi Himmelfahrt und
dd) Mariä Himmelfahrt
dargestellt sind, in historischer Beziehung folgende nähere Erwähnung.
zu aa u. bb) An diesen beiden Gemälden prangen das Auerische und das |: Num 110 :|
beigeschlossene Wappen.
zu cc) An diesem Gemälde findet sich
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an einem durch künstlichen Lichtglanz magisch erleuchteten Fenster das Wappen 
|: Num 111 :| in schwebender Stellung aufgehangen.
zu dd) An der Stufe dieses Gemäldes kniet links eine männliche Figur, das Auerische
Wappen zur Seite, und rechts eine festlich geschmückte Frau aus deren Lippen
gegenseitig die Worte:
„Miserere mei Deus submisserere mei“
zum Himmel emporsteigen |: Num 112 :|.
Aus dem zu aa, bb und dd gesagten ergiebt sich, daß diese drei werthvollen Glas-
gemälde die dankenswerthe Verehrung eines Sprößlings des berühmten Auerischen
Geschlechtes und seiner Gemahlin gewesen sey[en].
Und wer konnte dieser Auer nach dem bereits oben Vorgetragenen wohl anders
seyn, als der Bürgermeister Friedrich Auer, welcher in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts im Glück wie
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im Unglück der Glanzpunkt seiner Familie war.
Ohne Zweifel hat nämlich Friedrich Auer, der Zeitgenosse, Rathgeber und Günst-
ling Kaisers Ludwig des Bayern, dem Beispiele seines erhabenen Regenten, Schutz-
herrn und Gönner folgend, jene Glasgemälde vor oder nach seiner Verbannung aus
Regensburg verfertigen lassen.
Übrigens erhellet aus einer in der Königlichen Stadtbibliothek [sic!] zu München
vorhandenen Wappensammlung – Equestris ordinis & insignia – daß das Wappen
|: Num 110 :| das Wildensteinische ist. Das unter Lit. cc) bemerkte Wappenbild ist,
wie das Beiblatt |: Num 113 :|, nämlich ein jetzt im Antiquarium befindlicher Erb-
begräbnißstein, augenscheinlich bewährt, das Familienwappen des Regensburger
Geschlechtes der Sitauer.
Dieses Geschlecht hat sich bekanntlich durch eine jedoch längst im Sturme der
Jahrhunderte untergegangene Stiftung, das Sitauer Seelhaus, merk-
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würdig gemacht – ein aus unverheuratheten, schwarzgekleideten Weibsperson [sic!]
bestehendes Institut, deren Amt es war, die Todten zu waschen und in den Sarg zu
legen.
Noch gegenwärtig kann das Wohnhaus der Sitauer nachgewiesen werden. An einem
Gebäude in der obern Bachgasse (Lit C Num 121) finden sich nämlich unterhalb
der Dachschwelle 2 Wappen |: Num 114 u 115 :|, wovon das eine das Sitauerische,
das andere aber ein uns zur Zeit noch unbekanntes Wappenbild ist.

Durch das bisher Gesagte erhält die Angabe Gumpelzhaimers T. I S. 304 „Dem
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Bischofe Nicolaus, welcher des römischen (böhmischen?) Königs Kanzler war, ver-
dankt die Domkirche die schönen Glasfenster“ von selbst ihre gerechte Würdigung.
Zu 2.) Der bis zum obersten Chorfenster aufsteigende, mit Säulen, Nischen und
reichen Bildwerk geschmückte Tabernackel, worin das Allerheiligste thronet,
scheint nach dem an ihrem Piedestall angebrachten Wappen und der weiter unten
stehenden
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Jahrzahl 1493 |: Num 116 :| der Nachlaß des Domherrn Georg von Preysing zu seyn,
da jenes Wappen nach der Beilage |: Num 117 :| das Preysingische ist und nach
Parizius Georg von Preysing 1452 Domherr wurde und 1497 mit Tod abging.
Sehenswerth an diesem antiken Gebilde ist insbesondere der eiserne Geländerstab,
den die aufsprühende Flamme einer Schmiedesse zur höchsten Bildsamkeit einer
verflochtenen Kette durchglühte. Übrigens bleibt die an diesem Monumente an-
gebrachte Jahrzahl in welthistorischer Beziehung merkwürdig, indem bekanntlich
1492 durch Christophorus Columbus Amerika entdeckt wurde, und 1493 eine neue
Aera begonnen hat.
zu 3.) Das links vom Hochaltare hinab in der Quere im Fußboden eingemauerte
Grabmal |: Num 118 :| ist von den noch vollständig beschrifteten Grabmonumenten
des hiesigen Doms das älteste und zugleich deshalb merkwürdig, weil sich hierauf
der Sterbetag des Verstorbenen gemäß der ältern kirchlichen Zeitrechnung sowohl
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nach dem Neumonde als auch noch den Heiligen, dessen Fest an diesem Tage ge-
feiert wurden angezeigt findet.
zu 4a) Unter einem kleinen, im Fußboden eingemauerten Gedächtnißsteine |: Num
119 :| ruht das Herz eines jungen Prinzen, des Herzogs Johann von Dänemark,
Neffen Kaisers Karl V., welcher im Jahre 1532, als er eben mit seinem Oheim zu
Regensburg anwesend war, im Lenze seines Lebens – 16 Jahre alt – entschlummerte,
um nicht mehr zu erwachsen.
zu 4b) Ein gleichfalls im Fußboden befestigter Stein |: Num 120 :| decket die Ein-
geweide eines für die Menschheit glühenden und besonders durch die Liebe gegen
alle Religionspartheien ausgezeichneten Fürstens [sic!], des römischen Kaisers
Maximilian II. Derselbe hat an seinem Namensfeste, den 12. Okt. 1576, als er eben
auf einem Reichstage in Regensburg gegenwärtig war, um daselbst seinem Sohn
Rudolph als römischen König krönen zu lassen, in dem Augenblicke, als man den
Reichs-
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abschied auf dem Rathause verlesen, im Bischofshofe seine edle Seele ausgehaucht.
Vielleicht würde er länger gelebt haben, hätte er sich nicht der Kur eines Weibes
anvertraut, welche wegen ihrer Wunderessenzen im Rufe stand.
zu 5) Die in der Mitte des Fußbodens eingemauerte Inschrift |: Num 121 :| bezeugt,
daß 1712 (dem Geburtsjahre Friedrichs des Großen und Jean Jaques Rousseaus) das
Steinpflaster des Chors gelegt worden sey.
zu 6) Das Eisengitter, welches den Chor umschließt, ist nach der hieran auf Gold-
grund angebrachten Authentika |: Num 122 :| unter Albert IV. im J. 1648, folglich in
jenem merkwürdigen Jahr verfertiget worden, in welchem der westphälische Frieden
geschossen wurde.
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Übrigens reihen sich rechts und links an das Chor die Sakristei und die Schatz-
kammer, welch letztere eine Menge von prachtvollen kirchlichen Gegenständen,
Monstranzen, Ornamenten, Reliquien u. d. gl., in ihrem Innern verwahrt.
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C.

Die Evangelienseite.
Auf der Evangelienseite, die wie die Epistelseite eine Breite von 35 Schuh hat, mit
ihren Gewölben auf den Pfeilern des mittleren Schiffes und auf den Seitenmauern
der Kirche ruht, und von großen Fenstern mit Glasmalereien sanft beleuchtet ist,
tretten folgende Gegenstände als besonders merkwürdig hervor.
1.) Ein gothischer ehedem unweit der südwestlichen Eingangsthür des Domes
gestandener Altar |: Num 123 :|, in welchen man gleichsam das architektonische
Modell, die deutlich gedachte Idee zur Gestalt eines neuen Domes vor sich hinge-
stellt erblickt.
Wolfard Wölfl, Probst des Kollegiatstifts zu St. Johann und Domherr zu Regens-
burg, war der Begründer dieses Altars und sein Grabstein |: Num 55 :| früher
seitwärts dieses Monuments eingemauert. Merkwürdig ist, daß Wölfl in demselben
Jahr (1440) starb, in welchem Johann Guttenberg |: Num 124 :| die Buchdrucker-
kunst erfunden hat.
2.) Links von diesem herrlichen Altar pranget an der Seitenwand das sehr schöne
Grabdenkmal des Bischofs Heinrich III. von Absberg (nicht Abensberg), unter
dessen Regierung mit Hilfe der Ausstellung der theuren Überreste von Heiligen und
Heiliginnen der Dombau eine neue Förderung erhielt.
Um den Rand dieses Monuments |: Num 125 :| läuft folgende Inschrift:
„Anno Dni MCCCCXCII. VII. Kal. Augusti obiit Reverendus in
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Christo pater et dominus Heinricus de Absperg Eps. ecc. Ratisp. cujus anima requ.
in pace. Sedit in episcopatu annos XXVI menses V dies 7. Vixit annos LXXXII
menses 4 dies 7“.
Das an der Brust des Dahingegangenen schwebende Gebilde scheint eine geweihte
Hostie darzustellen und die Stelle des Kelches zu vertretten, den die Plastik den
Priestern auf ihren Grabstätten gewöhnlich in die Hand giebt.
Unter diesem Bischofe wurde über einen Domherrn Namens Levin, den der Ruf als
einen Anhänger der Hussitischen Lehre bezeichnete, im hiesigen Dome ein
förmliches Auto de fe29 angeordnet.
Nach geendigten Anklageprozeß mußte nämlich Levin im Beisein des Bischofes,
mehrerer Rechtsgelehrter und des wie zu einem Siegesaufzuge schaulustig
herbeigeströmten Volkes öffentlich daselbst seine Irrthümer abschwören, worauf er,
um ihn unschädlich zu machen, zur lebenslänglichen auf dem Schlosse Hohenburg
zu erstehenden Kettenstrafe verurtheilt wurde.
3.) Beim Herabsteigen über die in den Fond der Evangelienseite führenden Schwel-
len betritt
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der Fuß des Wanderers die Grabstätte des Bischofs Conrad Söst von Westphalen
|: Num 126 :| der auf der Costnitzer Kirchenversammlung zugegen war und den
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Papst Martin V. |: Num 127 :| so lieb gewann, daß er ihn zu seinen Hauskaplan und
zum päpstlichen Kreuzträger ernannte, späterhin aber auf den bischöflichen Stuhl
zu Regensburg berief.
Unter ihm mußte eine Frauensperson namens Magdalene Walpotin, welche der
Lehre Hußens anhing, jedoch ihren Irrthum abschwur (1434 am Sonntage Exaudi)
die gewöhnliche Strafe für Büßende, den scheußlichen Sanbenito30 in der Dom-
kirche erstehen, nämlich baarfuß mit einem safranfärbigen, mit einem rothen
Kranze bezeichneten Bußkleide angethan und einer spitzigen papiernen Mütze auf
dem Kopfe, auf welch letzter vorn und hinten geschrieben stand:
„Haec mulier in haeresibus fuit comperta, sed per Dei gratiam est conversa”.
4.) Das Mausoläum des Weihbischofs Franz Weinhardt |: Num 128 :| – ein nicht
werthloses Relief, das die Parabel vom Weinberge vorstellt, wodurch, wie es scheint,
der Name und der religiöse Sinn des Verblichenen verkörpert und zur Anschauung
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gebracht werden sollte.
5.) Die in der Seitenmauer ueber einer Säule mit gothischen Lettern eingegrabene
Inschrift „hie leit Gederut“ |: Num 129 :| scheint kein eigenes für sich bestehendes
Trauerdenkmal zu seyn, sondern sich auf jenes der Gertraud von der Warte zu
beziehen, welche schon seit geraumer Zeit vor dem Dome als Steinpflaster ver-
wendet wird |: Num 20 :| und sollte vermuthlich bis zur Errichtung des Monumentes
selbst einstweilen die Begräbnißstelle bezeichnen, wo man die theueren Überreste
der Verklärten, die eine Zeitgenossinn Kaisers Ludwig des Bayern, des Bischofs
Nicolaus und des Bürgermeisters Friedrich Auer war, der Erde wieder gegeben hat.
6.) Das vom Bildhauer Conrad Eberhard verfertigte, dem ernannten Bischofe von
Regensburg Georg Michael Wittmann, dem Vater, Tröster, Freund und Helfer der
Armen, Kranken und Nothleidenden von seinen Verehrern gewidmeten und von
Julius Freter gestochene Grabdenkmal |: Num 130 u. 131 :|.
Er, der im Leben einem Manne aus den ersten apostolischen Zeiten der Kirche
geglichen, ist hierauf als Leiche vorgestellt und über ihm schwebt das Bild des
Gekreuzigten, unter dem er gestorben. Doch was ist der dem reinsten Meißel sich
entwindende Marmor gegen jene herzerhebende
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Gruppe frommer Waller, welche täglich um den die Asche des Dahingegangenen
versieglenden Stein |: Num 132 :| ihre Hände wie zu einem gnadenreichen Heiligen
erheben und diese gefeierte Stätte mit Immortellenkränzen schmücken?
Die Beilage |: Num 133 :| zeiget den Verstorbenen auf einem Katafalk und die
Beilage |: Num 134 :| dessen der Domkirche zuwallenden Leichenzug.
7.) Das Grabdenkmal des Bischofen Johann Georg Grafen von Herberstein, welcher
nur 2 Jahre – 1661–1663 – regierte und sich als ein thatkräftiger Wohlthäter der
Kirche und der Nothleidenden bewies |: Num 135 :| – ein berühmtes, großes, nach
klassischen Zeichnungen verfertigtes Basrelief, die Geschichte von der Wunder-
speisung der 4000 Menschen mit 2 Fischen und 5 Broden vorstellend, worauf keiner
der vielen Köpfe, die es bevölkern, ohne Charakter ist.
Dieses Monument scheint eine religiöse Allegorie von dem mildthätigen Charakter
dieses Bischofen zu seyn, der, wie die seinem Bildnisse |: Num 136 :| beigefügten
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deutungsreichen Emblemen nachweisen, das Füllhorn des Glückes zwei Jahre hin-
durch über seinen bischöflichen Sprengel ausgoß.
Schade nur, daß die Diktion dieses Kunstwerkes unklar und bombastisch und das
Ganze unlateinisch gedacht und ausgesprochen ist.
8.) In einer Seitennische das Grabdenkmal des Hochwürdigsten Fürst-Primas und
Erzbischofes Karl Reichs-
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freyherrn von Dalberg, welcher, nachdem er die höchsten Ehren genossen, die
Launen des Schicksals erfahren und den Kelch der Wiederwärtigkeiten [sic!] geleert
hatte, am 10. Febr. 1817 in Regensburg zur steten und ungestörten Ruhe ent-
schlummerte |: Num 137 :|.
In der Beilage |: Num 138 :| sieht man unter schwarzen Gewitterwolken, welche
jedoch Jehovas geheimnißvolles Sinnbild mit seinen mächtigen Lichtstrahlen zu
zertheilen und zu umsäumen beginnt, den Entseelten auf seinem Sterbebette den
eisernen Todesschlummer schlafen.
Diese naturgetreue Abbildung wurde noch abends am Sterbetage des Verblichenen
von der Künstlerhand des fürstlich Thurn und Taxischen geheimen Sekretärs Hoff-
mann aufgefaßt und mit tiefsinniger Bedeutsamkeit dargestellt.
Merkwürdig ist es übrigens, daß das Bett, worauf der vormalige Großherzog und
Fürst Primas schlief und starb, nicht sein Eigenthum, sondern gemiethet war. Eine
nähere Beschreibung dieses Monuments wurde von dem Referrenten in der baye-
rischen Nationalchronik vom J. 1838 niedergelegt.31

9.) In derselben Nische das Grabdenkmal der Ursula Adler, einer im Leben durch
Geburts- und Seelenadel ausgezeichneten Dame, welches derselben ihr leiblicher
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Bruder Karl Freyherr von Schönenberg, Seiner K.K. Majestät Karl V. bestellter
Rath, setzen ließ. Sie starb den 11. Juli 1547.
In demselben Jahre ist bekanntlich Karl V. |: Num 139 :| und zwar an seinem
Geburtstage, d. 24 Febr., von Barbara Blomberger, einer schönen Regnsburgerin ein
Sohn, der nachmalige so berühmte Don Jouan von Österreich |: Num 140 :| geboren
worden (Gumpelzhaimer II. Abth. p. 879).
Die manichfaltigen im Laubwerk ausgehenden Arabesken, welche diesen in Frag-
ment |: Num 141 :| dargestellten Gedächtnißstein schmücken, zeugen von einer
äußerst reichen Phantasie und von einem durch vielfaches Studium der Meister-
werke des Alterthums gebildeten Geiste.
Schließlich bemerken wir, daß das Geschlecht der Adler auch noch in der zweiten
Hälfte des 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts fortblühte, indem 1592 und
1613 |: Num 142, 143 :| Rathsherrn dieses Namens und Geschlechtes vorkommen.
10.) Im Hintergrunde dieser Bogenhalle bewacht über dem Eingange stehend
Petrus, der Schutzheilige dieser Kirche, in Stein ausgehauen |: Num 144 :| die ihm
geweihte heilige Stätte. Früher war derselbe unweit des Haupteinganges in die
Kirche über einem
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verschlossenen Opferbecken angebracht.
11.) An der Seitenwand rechts hat die Meisterhand eines unbekannten Künstlers
das Ideal von Weiblichkeit, das Bild von Holdseligkeit, Unschuld, Demuth und
Frömmigkeit, eine Madonna, unter deren Füßen sich ein bepanzerter feuerspeiender
Drache windet, vor Augen gestellt |: Num 145 :|.
Hinausgerückt aus dem Felde der Geschichte und emporgehoben in das Gebiet der
Religion erscheint hier die Himmelskönigin einer Göttin ähnlich als die Krone und
Sonne der Frauen und jede übe sich fleißig in der Nachahmung ihrer Tugenden.
12.) Vor dem Eingange in eine kleine Seitenkapelle findet sich im Fußboden ein-
gemauert der Grabstein eines Abkömmlings der berühmten Auerischen Familie,
Dietrichs von Au, Domprobstens zu Regensburg |: Num 146 :|.
13.) Bei dem in Folge der neuersten Restauration des Domes stattgefundenen Ab-
bruche des Altars dieser Kapelle trat unvermuthet und zur Freude der Geschichts-
forscher das wohlerhaltene Grabmal des Domdechants Ullrich von Au |: Num 147 :|
wieder an das Tageslicht. Vermuthlich ist dieses die Gruftkapelle der Auer ge-
wesen.
14.) Der St. Leontius Altar, einer der bewundersten der im Dome befindlichen
gothischen Altäre, von welchem auf zwei Seiten, durch Krone, Scepter und Reichs-
apfel
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kennbar, rechts eine männliche, links eine weibliche kaiserliche Figur von schmalen
Fußgestellen mit Zinnen über den Häuptern herabschauen |: Num 148 :|. Unterhalb
des Piedestals des Kaisers schwebet das bayerische Wappen, unterhalb des der
Kaiserin aber ein in der Mitte mit einer großen 5blätterigen Rose geschmückter
Schild; auch blicken und ranken sowohl von dem Helme des Wappens als auch an
dem durch verschränkte Verzierungen gebildeten Gesimse mehrere einzelne volle
Rosen.
Unweit jener beiden kaiserlichen Statuen blicken aus runden Öffnungen rechts in
schmuckloser Form ein männlicher, links, von einem faltenreichen Schleier um-
geben, ein weiblicher Kopf hervor und seitwärts der beiden Wappen verkünden die
Symbole der vier Evangelisten die Thaten und Schicksle Jesu Christi. Endlich
schwebet von der Mitte der inwendig mit einem Kreuzgewölbe geschlossenen Halle
ein Engel auf den Altar herab und um die den Hintergrund bildenden beiden Säulen
beugen sich zwei kleine Hündchen, bereit bellend anzufallen, was sie zunächst vor
sich ersehen.
Soweit die Beschreibung dieses Monumentes und nun einige Worte zu dessen
nähern Enthüllung.
In der männlichen, das bayerische Wappen führenden, ächt christliche Frömmigkeit
athmenden, etwas zusammen-
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gehauchten [sic!] und mit den Reichsapfel gezierten kaiserlichen Figur dürfte Kaiser
Heinrich II., welcher, bekanntlich den 6. Mai 972 zu Abach geboren, den Beinamen
der Fromme oder der Lahme führte und dem bei seiner Krönung im Dom (d. 14
Febr 1014) vom Papste Benedikt VIII. ein goldner Apfel als Sinnbild der Erdkugel
und als ein Zeichen der ihm von Rom aus über alle Völker der Erde übertragenen
Reichswürde überreicht worden ist; – in der weiblichen kaiserlichen Figur aber
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seine Gemahlin Kunigunde, die Tochter des Grafen Siegfrieds von Luxenburg, zu
erkennen seyn, welche, nachdem sie zu Bamberg 1017 der ehelichen Untreue be-
schuldigt, ihre weibliche Unschuld auf glühenden Pflugschaaren beurkundet hat,
hier nicht das ihr angestammte Luxenburgische Wappen |: Num 149 :|, sondern als
Königin ihres Geschlechtes, die Königin der Blumen, eine Rose, im Wappen führt,
so wie die das Ganze umrankenden Rosengewinde auf glänzende Tugenden hin-
weisen.
Auch scheinen die in anspruchloser Einfachheit aus einsamen Gemächern herab-
schauenden Köpfe, so fern sie nicht Jesum Christum und Mariam vorstellen, sich auf
Heinrich und Kunigunden zu beziehen, da jener nur mit Mühe von dem Entschluße
sein Leben in einem Kloster zu beschließen
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nur mit Mühe abgehalten werden konnte, diese aber nach dem Tode ihres Gemahls
in dem von ihr gestifteten Kloster Kaufungen bei Kassel (1025) das von ihr selbst
verfertigte Ordenskleid anlegte.
Endlich passen die beiden Hündchen als Symbole der Treue und Wächter des
Bundes der heiligen Religion und der ihr errichteten Altäre sehr sinnreich zu den in
beiden Hinsichten ausgezeichneten Charakter des erhabenen Kaiserpaars.
Und wo konnte diesem in der Zahl der Heiligen aufgenommenen Herrscherpaare
ein Dankaltar würdiger entsteigen als im Dome zu Regensburg, da Heinrich, der
Zögling des heiligen Wolfgangs, Bischofs daselbst, den Bischöfen von Regensburg
nebst andern Vergünstigungen das Münz- und Marktrecht ertheilte, wodurch der
bischöflichen Ärarialkasse bedeutende Einnahmen zugewendet worden sind.
15.) Um das Andenken der in den Annalen des hiesigen Dombaues, nämlich des Leo
Nothangst, genannt Tundorfer und Konrad IV. Grafen von Luppurg, vom Unter-
gange zu retten, wurde denselben am 28. Mai 1630 das gegenwärtig unterhalb des
Leontius Altars eingemauerte Denkmal errichtet, welches unter andern die Auf-
schriften ihrer längst aus dem Dome verschwundenen Epitaphien der
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Nachwelt überliefert |: Num 150 :|.
16.) Eine kleine Seitenkapelle bewahrt das Grabmal des Bischofen Anton Ignatz
Grafen von Fugger-Glöth. Laut der hierauf eingegrabenen Inschrift |: Num 151 :|
war dieser Bischof ein neuer Titus. Er besaß aber auch bekanntlich Reichthümer
eines Krösus, ermangelte jedoch im höhern Lebensalter der Juwele des Lebens – des
Augenlichts. Das nach einer Zeichnung von Simon Sorg von Johann Gottlieb
Friedrich in Kupfer gestochene Bildnis dieses Bischofs |: Num 152 :| paßt indessen
weder zu dem Charakter eines Titus noch eines Krösus.
17.) Dieselbe Kapelle verschließt auch einen dem Grafen Johann Paulutius, Spröß-
ling des alten Flaminischen Römergeschlechts, gewiedmeten [sic!] Denkstein,
welcher im J. 1641 in der blutigen Belagerung von Neunburg in der Oberpfalz den
Heldentod starb |: Num 153 :|. Bekanntlich hat sich Octavius Piccolomini |: Num
154 :| bei diesem Gefechte, welches 4 Tage währte, neue Lorberen gebrochen.
18.) Oben an dem Gewölbe erblickt man in gothischer Schrift die Jahrzahl 1464 mit
der Beischrift „Gloria in eccelsis Deo“ |: Num 155 :|, die in die Regierungsperiode
des Bischofen Rupprecht I. Pfalzgrafen am Rhein fällt,
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zugleich aber auch an das Todesjahr eines der gelehrtesten Päpste, Aeneas Sylvius
Piccolomini, mahnt.
19.) Ein im Fußboden eingemauertes Grabmal trägt die Hülle des Bischofen, früher
Bisthumsverwesers, Johannes III. Pfalzgrafen am Rhein, welcher von 1509 bis 1538
regierte |: Num 156 :|.
Verschiedene tief in die Geschichte Regensburgs eingreifende Ereignisse – der
Voksaufruhr von 1513 und die Hinrichtung des Dombaumeisters Wolfgang Rorit-
zer, die Vertreibung der Juden aus Regensburg und Erbauung der Kirche zur
schönen Maria auf dem Platze der niedergerissenen Judensynagoge, die Verzierung
des Bischofshofs mit einem aus jüdischen Leichensteinen erbauten Balkon und
endlich die ersten wilden Stürme der zum Schrecken aller geistlichen Fürsten auf-
geregten Kirchenreformation, fallen in die Regierungsperiode dieses Bischofs.
Die Stadtbibliothek dahier bewahrt ein von Lucas Kranach gemaltes Portrait dieses
merkwürdigen Mannes.
20.) Unweit jenes Grabsteines findet sich der des Bischofs Sigismund Friedrich
Grafen von Fugger |: Num 157 :| Dieser Bischof hat nur 2 Jahre regiert und ist wegen
seiner Dickleibigkeit nur selten aus
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seinem Kabinete gekommen. Unter ihm wurden (1598) die zur weitern Bau-
ausführung im Dome bereitliegenden Werksteine hinweggeschaft und im Innern des
Gebäudes selbst einige Ausbesserungen vorgenommen.
21.) Über den gegen die St. Johanniskirche und auf den nördlichen Glockenthurm
führenden Thüren sind zwei plastisch kräftige Reliefs, die Geschichte Abels und
Kains vorstellend |: Num 158, 159 :|, angebracht. Dieser war bekanntlich Ackers-
mann, Abel aber Hirt. Beide brachten ihre Gaben dem Herrn, Kain die Erstlinge
seiner Früchte – eine Garbe – Abel die Erstgeburt seiner Heerde. Gott gab zu
erkennen, daß Abels Opfer ihm angenehm sey, Kains Opfer aber verwarf er. Dieser,
von Neid ergriffen, ermordete seinen Bruder mitten auf dem Felde und nach dem
Berichte einiger Reisenden zeigt man in der Gegend von Damaskus noch Abels
Grab.
Sehr sinnreich wurde übrigens Abels Opfer als Muster eines heiligen reinen Gott-
gefälligen Opfer für hier am Eingang der Kirche aufgestellt.
22.) Die Inschrift |: Num 160 :| welche die Basis eines durch Zeichnung und Kolorit
ausgezeichneten Glasgemäldes schmückt, belehrt den Fremden, daß dasselbe das
großmüthige Weihgeschenk Ludwig I. Königs
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von Bayern ist und ehrt zugleich das Andenken derjenigen, welche die Glasmalerei
aus dem Grabe der Vergangenheit wieder ins Daseyn gerufen und dieser vor-
trefflichen Meisterschöpfung des Lebens Gluth eingehaucht haben.

D.
Das Schiff.

In dem mittleren Schiffe, welches aus 10 starken Bündelpfeilern gebildet wird, die
zu 60 Fuß Höhe emporsteigen und untereinander mit Spitzbögen überwölbt sind
und dessen Höhe 120 Fuß beträgt, finden sich gleichfalls mehrere merkwürdige
Gegenstände, wovon folgende die vorzüglichsten sind.
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1.) Rechts und links des Haupteinganges in den Dom erblickt man in zweien mit
Säulenwerk verzierten Nischen zwei mystische Thiere in Stein gehauen |: Num 161,
162 :| und weiter oben gleichfalls rechts und links des erwähnten Einganges auf
gothischen Fußgestellen zwei steinerne in Lebensgröße ausgehauene Reiterstatuen
|: Num 163, 164 :|.
Daß diesen Standbildern eine hohe Bedeutung zu Grunde liege, dürfte wohl im
Allgemeinen nicht zu bezweifeln seyn.
Über die fragliche Bedeutung selbst aber sind, so viel wir wissen, die Ansichten ge-
theilt.
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Wir glauben indessen nicht zu irren, wenn wir in den beiden mystischen Thieren die
Drachen, welche den Garten der Hesperiten mit seinen Wunderäpfeln zu bewachen
hatten, in den beiden Reiterstatuen aber zwei heiligen-Bilder und zwar die h. Ritter
Georg, welcher durch die Besiegung eines Lindwurms die Befreiung einer Königs-
tochter bewirkte und hier durch ein Ritterkreuz personifiziert ist, und den h. Mar-
tin, welcher sein Kleid mit einem am Thor von Amiens ihm begegnenden Bettler
theilte, zu erkennen uns veranlaßt finden.
Hienach würden sich daher diese Gebilde als getreue aus der ältern und neuern
Mythos entronnene Wächter der Zionskathedrale darstellen.
2.) Gleich beim Eingange rechts ruhet, in Stein eingehauen auf einem mit 4 Wappen
verzierten Schaubette und zu den Füßen von bayerischen Löwen bewacht, Rupert
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern, welcher den 18. Okt. 1465 mit Tod ab-
ging |: Num 165 :|.
Erst 24 Jahre alt, jedoch bereits auf 2 Hochschulen mit dem Doktordiplome ge-
schmückt, bestieg Rupert den bischöflichen Stuhl und da eben zu jener Zeit das
Bistum von den Hussiten grausam bedrängt und insbesondere viele Priester von den
Ketzern auf das schändlichste verstümmelt oder als Leichen hinge-
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streckt wurden, blickte man hoffnungsvoll auf den hohen Dynasten hin, den jedoch
schon in seinem 32. Lebensjahre der Tod schnell hinwegrafte.
Übrigens haben unter diesem Bischofe bekanntlich im J. 1459 Steinmetzen und
Baukünstler mit Schurzfellen umgürtet sich über Mauererkelle Hammer und Drey-
eck die Hand zum Bundesgruße gereicht und im J. 1464 auf der Evangelienseite
Stein an Stein zu einen grauen luftigen Gewölbedache zusammengefügt.
3.) Ein zweiter im Fußboden eingemauerter Leichenstein |: Num 166 :| zeigtet nach
dessen Umschrift das Bildniß des Bischofen Ruprecht II. Pfalzgrafen am Rhein,
Herzogs von Bayern und Grafen von Sponheim. Unter diesem Bischofe, welcher
1492 zur Regierung kam, stieg im folgenden Jahre der nördliche Domthurm bis zu
seiner dermaligen Höhe empor; auch prangten vom Jahre 1496 an alljährlich, um
die Gläubigen zu frommen Gaben zu ermuntern, die durch die Munificenz dieses
Bischofes reichlich vermehrten Reliquien auf einer vor dem Eingange der Kirche
errichteten, mit Teppichen und brennenden Wachskerzen geschmückten Bühne.
4.) In dem das Schiff der Kirche überschwebenden ältern Kreuzgewölbe ist ein
Rondel |: Num 167: | angebracht, dessen Inschrift:
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„Albertus D. G. Eps. Rat. MDCXVII“ über den Erbauer und die Zeit der Erbauung
desselben nähere Kunde giebt.
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Übrigens hat bekanntlich das Jahr 1618 den Anlaß zum 30jährigen Kriege gegeben,
in dem (d. 23. Mai) auf dem K. Schlosse zu Prag 2 Kaiserl. Räthe von den bewaffnet
eingedrungenen protestantischen Landständen in den Schloßgraben hinabgeworfen
wurden, worauf sich das Kriegsfeuer allenthalben entzündete.
5.) Im Hintergrunde des Schiffes erblickt man zwei große Kirchenfenster in farbigen
Glasmalereien, mit welchen im J. 1828 die landesväterliche Huld und Gnade Seiner
Majestät des Königs den Dom zu beschenken geruhte. Diese Gemälde sind, das eine
von Frank in München, das andere von Schwarz aus Nürnberg, nach dem Entwurfe
des Professors Carl Heß gemalt und stellen Bildnisse der Apostel und andere Gegen-
stände der kirchlichen Verehrung vor.
6.) Die 3 kleinern, in Topas und Rubinglanz schimmernden Fenster – gleichfalls ein
großmüthiges Geschenk Seiner Majestät des Königs – wurden im J. 1830 eingesetzt.
7.) Unter einem kalten Marmorsteine, über welchem eine Bronzestatue auf einem
Kissen
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knieend, Kopf und Hände zu einem Kruzifixe emporhebt |: Num 168 :|, schlummert
das menschenfreundliche Herz des Kardinals Bischofen Philipp Wilhelm, Pfalz-
grafen bei Rhein und Herzogen von Bayern, der d. 23. Mai 1598 in seinem 22. Jahre
sein Leben aushauchte.
Um bei den hereingebrochenen Stürmen der Kirchenreformation für das Bisthum in
dem Sprößling einer mächtigen Dynastie eine kräftige Stütze zu finden, war Philipp
Wilhelm als Kind von 3 Jahren zum Bischofe gewählt worden. Administratoren
besorgten während seiner Minderjährigkeit die geistlichen und weltlichen Ge-
schäfte, bis er endlich nach erlangter Großjährigkeit die Verwaltung des Bisthumes
selbst übernahm. – Doch wie bald verlieren die auf menschliche Berechnungen sich
stützenden Hoffnungen ihren Ankergrund?
8.) An den Grabstein des Kardinal Bischofen Philipp Wilhelm gränzet jener des
Bischofes Friedrich II. von Parsberg |: Num 169 :|.
Unter diesem Bischofe hat sich laut einer vor uns liegenden glaubhaften Chronik
folgende zunächst vor das Tribunal desselben gehörige schauerliche Mordgeschichte
zugetragen.
Ein Priester, entbrannt von Liebe gegen ein
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junges Frauenzimmer, hatte einen Nebenbuhler, der sein Amtsgenosse und gleich-
falls Priester war. Von unauslöschlicher, in wilden Flammen auflodernder Eifersucht
getrieben, ermordete er seinen Rivalen, steckte seinen Kopf auf einen Pfahl und
schwang ihn in die Lüfte, breitete seine Eingeweide über einen Ackerzaun hin und
zerhieb das Herz, das er ihm aus der Brust gerissen, in kleine Stücke. Bischof Fried-
rich beraubte diesen ruchlosen Menschen seiner heiligen Weihen und übergab ihn
unter Flüchen und Verwünschungen an die weltliche Obrigkeit, von der er mit dem
Rade hingerichtet wurde.
Leider sind zur Zeit das Ablebens dieses Bischofes wahrscheinlich durch räube-
rische Hände seiner Verwandten eine Menge von prächtigen mit Brillianten, Rubi-
nen, Türkisen und andern Edelsteinen besetzten Ringen und andere Schmuck-
gegenstände, welche Eigenthum der Kirche waren und sich nur zum amtlichen
Gebrauche im Besitze des Bischofes befanden, zu Verlust gegangen.
9.) Gerade in der Mitte des Langhauses findet sich der Grabstein des Bischofes
Friedrich III. von Plankenfels |: Num 170 :|.
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Er war ein Mann von schöner Gesichtsbildung und hohen stattlichen Wuchse und
Seelengüte war die
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Grundlage seines Charakters.
Bei Kaiser Friedrich III. stand er in hoher Achtung und wohnte den 10. März 1452
der Krönung dieses Kaisers zu Rom sowie auch den 16. desselben Monats und
Jahres der von dem Papste Nicolaus V. vollzogenen Trauung des Kaisers mit der
portugisischen Prinzessin Eleonore bei.
10.) Der Grabstein des Johannes Pyrherr |: Num 171 :|. Aus der nur zum Theil
lesbaren Inschrift dieses Monuments ist zu entnehmen, daß Pyrherr beider Rechte
Doktor, Domherr zu Regensburg und ein berühmter Kanzelredner war und daß er,
nachdem er viele Jahre hindurch mehrere Ehrenämter mit Auszeichnung bekleidet
hatte, den 13. März 1575 mit Tode abging.
In der Beilage |: Num 172 :| findet sich das rechts des Verstorbenen angebrachte
Pyrherrische Wappen näher ausgeführt.
11.) Der Grabstein des Dr. Laurentius Hochwarth |: Num 173 :|, worauf jedoch nur
das Brustbild des Verstorbenen kennbar, die Inschrift aber so ausgetretten ist, daß
hievon nur wenige Worte und die Jahrzahl 1671 [sic!] lesbar sind.
Hochwarth war aus Tirschenreuth in der Oberpfalz gebürtig und verstand nebst der
lateinischen auch die hebräische und griechische Sprache.
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Er war ein vortrefflicher Redner, geschickter Geschichtsschreiber und fleißiger
Alterthumsforscher und hinterließ mehrere schätzbare Manuscripte. Im Jahre 1551
wohnte er aus Auftrag des Bischofs Georg von Pappenheim dem berühmten Conci-
lium zu Trident bei und starb im J. 1670 [sic!].
12.) Ein selbst schon längst zur Ruine gewordner Grabstein mit den einzig noch
lesbaren Worten: „gaudia tenet“ |: Num 174 :| decket die irdischen Überreste des
Bischofes Johannes II. von Streitperg, der von 1421–1428 die bischöfliche Würde
bekleidete.
Den Schlüßel hiezu giebt eine vor uns liegende ungedruckte Chronik, worin es
heißt:
„Sepultus est |Johannes II| in umbilico templi cathedralis sub hoc epitaphio: Mille
quadringentis viginti octo quoque annis dum tenet Verbigena est hic sepultus
Johannes Streitperger dictus praesul hujus loci, qui gaudia tenet coeli hic bene rexit
et omnibus affabilis fuit.”
Da unter seiner Regierung sich mit Hußens Lehre auch die ketzerischen Grund-
sätzte Wicklefs
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in Regensburg verbreiteten, wurde ein Priester, welcher sich öffentlich zur Lehre
Wicklefs bekannte, entwürdigt, ein anderer Priester aber – Heinrich Rathgeb aus
Gotha –, welcher ein so inniger Anhänger der als ketzerisch verdammten Hußiti-
schen Lehrsätze war, daß er sich nicht entblödete, solche von der Kanzel herab zu
verbreiten, öffentlich vor der Haupteingangsthür des Domes entweiht und ver-
flucht, sodann der weltlichen Obrigkeit übergeben und lebendig auf dem Scheiter-
haufen verbrannt.
13.) Ein kleiner viereckter Stein |: Num 175 :| zeigt dem Wanderer die Stelle, wo
Carl Fürst Primas und Erzbischof von Regensburg ruht.
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Dieser Inschrift mußte bei der Restauration das Doms ein in Stein eingehauenes
Chronostichon |: Num 176 :| – und wie uns dünkt mit Recht weichen,
1. Weil das Sterbejahr des Verblichenen schon auf seinem Trauerdenkmale |: Num
137 :| angegeben ist, folglich hier als Pleonasmus erschien.
2. weil der Name Dalberg – sehr sinnig hier mit großen Lettern geschrieben –
Schmuck und Redner ist.
Ist kein Dalberg da? So mußte ehedem bei jeder teutschen Kaiserkrönung der
kaiserliche Herold fragend
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rufen und der Anwesende beugte sein Knie vor der neugekrönten Majestät und
empfing von ihr den Ritterschlag als erster Reichsritter. So groß sind die Verdienste
der Urahnen der Dalberger, der alten Kämmerer von Worms, und ihr Ansehen
gewesen.
14.) Der Predigtstuhl, bezeichnet mit der an der Frontmauer des Domes einge-
grabenen Jahrzahl 1482, ist als einfache Antike ein würdiger Schmuck der Kirche
|: Num 177 :|.
Auch diese Rednerbühne hat ihre eigene Chronik. Als im J. 1521 die Lehre Luthers
zu Regensburg immer mehr Boden gewann, wurde dem Domprediger Dr. Augustin,
als er am Palmsonntage (d. 22. März) von dieser Kanzel herabpredigte, von
mehreren Anwesenden laut aufschreiend wiedersprochen. Als ferner nach der Er-
oberung Regensburgs durch die Schweden 1632 unter Herzog Bernard von Sachsen
Weimar |: Num 178 :| der Dom den Protestanten zu ihren kirchlichen Gebräuchen
eingeräumt worden war und Superintendent Salomon Lenz |: Num 179 :| von dieser
Bühne herab die erste protestantische Predigt hielt, mußte der Domprediger Georg
Ernst, Lenzens bisheriger Gegner, auf Befehl des erwähnten Herzogs erscheinen und
der natürlich mit leidentschaftlicher
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Polemik gehaltenen Kontroverspredigt desselben beiwohnen.
15.) Die Aufschrift an dem gerade über der Mitte des Predigtstuhls aufsteigenden
Gewölbelagen |: Num 180 :| erinnert an die Geheimnisse und Wunder, welche den
Eintritt Jesu in das irdische Leben umgeben haben.
16.) Die Standarte |: Num 181 :| und die kleine Fahne |: Num 182 :|, welche an den
um die Seitenwände herumlaufenden Gallerien traurig niedergesenkt einander
gegenüber schweben, sind ein Nachlaß des oben erwähnten dänischen Prinzen Jo-
hann, über dessen Herz sich ein so frühes Grab gewälzt hat
17.) Von dem vordersten Gewölbebogen des Schiffes herab pranget aus einem
Rondell, von blinkenden Sternen umgeben, das bayerische Wappen mit der in einem
Monumentenstyle verfaßten Umschrift:  „Ludovicus I bavariae rex restauravit anno
domini 1838 |: Num 183 :|”
Hiedurch erhält der Wanderer mit wenigen Worten von der Schöpfung Kunde, aus
deren Schönheit wir uns zu ihrem Schöpfer erheben.
Sehr bedeutsam schließt sich übrigens die Jahrzahl 1838 an eine Reihe von Jahren
an, die laut
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nachfolgender Zusammenstellung Zuschauer von wichtigen, auf den hiesigen Dom
bezüglichen Begebenheiten waren und sich gleichfalls mit der Zahl 8 schließen.
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a) Im Jahre 1328 wurde Kaiser Ludwig der Bayer, welchem nach unserer Meinung
der Dom einen großen Theil seiner herrlichen Chorfenster verdankt, in der Peters-
kirche zu Rom gekrönt. – Vielleicht wurden diese Fenster selbst im J. 1338 vollendet
und mit dem Wappen dieses erhabenen Monarchen geschmückt.
b) Im Jahre 1368 wurde Conrad von Heimberg zum Bischofe in Regensburg er-
wählt, unter dessen Regierung zur Erweiterung das Dombaus die St. Johanniskirche
niedergerissen wurde.
c) Im Jahre 1448 umgürtete Bischof Friedrich II. von Parsberg die östliche Seite des
Domes mit großen pyramidenförmigen Strebepfeilern.
d) Im Jahre 1538 endete Bischof Johann III. Pfalzgraf am Rhein seine irrdische [sic!]
Laufbahn, in dessen Regierungsperiode die Hinrichtung des berühmten Dombau-
meisters Wolfgang Roritzer fällt.
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e) Im Jahre 1598 entschlummerte der Kardinalbischof Philipp Wilhelm, Herzog von
Bayern, der in der Mitte der Kirche vor dem Bilde des Gekreuzigten knieend mit
aufgehobenen Händen des Himmels Segen auf dem ihm einst anvertrauten bischöf-
lichen Sprengel und dessen Kathedrale herabfleht. Auch wurden in diesem Jahre die
großen, zum Ausbaue des Domes bestimmten Quatersteine aus der Kirche geschafft
und daselbst verschiedene Restaurationen und Verschönerungen vorgenommen.
f) Im Jahre 1618 stieg das luftige Bogengewölbe im Schiffe der Kirche empor.
g) Im Jahre 1648 umschloss das Chor ein eisernes Gittergeländer.
h) Im Jahre 1828 verkündete in dem alten ehrwürdigen Dome der Morgenschimmer
einiger in ihrem Blüthengewande herabschimmernder Glasgemälde die Wiederauf-
stehung der so lange erstorbenen Kunst der Glasmalerei.
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Zugleich entspricht die Jahrzahl 1838 mit einer in der Endezahl nur um eine Einheit
differirenden Abweichung dem Jahre 1639, in welchem vor 199 Jahren eine von der
gegenwärtig erneuerten freilich ganz verschiedene Restauration des hiesigen Domes
vorgenommen wurde.
18.) An der Außenseite des Chorgitters wiederholt sich gleichfalls auf Goldgrund
die innerhalb desselben befindliche Authentika, nur pranget über derselben die
Jahrzahl auch noch in arabischen Goldziffern |: Num 184 :|.
Da bekanntlich das Jahr 1618, welches sich an dem Rondel |: Num 167 :| angebracht
findet, den Anlaß zu dem 30jährigen Kriege gegeben, und das dreimal an jenem
eisernen Gitter glänzende Jahr 1648 den Ring dieses verhängnißvollen Krieges ge-
schlossen hat, so stehet der Beschauer auf einmal unvermuthet zwischen zwei eine
höchst wichtige Geschichtsperiode begränzenden Jahrzahlen und erblickt mit Schil-
ler, Woltmann und Westenrieder wie in einem Zauberspiegel das mit furchtbarer
Schnelligkeit von einem Ende bis zum entgegengesetzten zerstörte, bis auf 4 Millio-
nen entvölkerte teutsche Vaterland.
Wem konnte übrigens die Kunde des hergestellten Religionsfriedens erfreulicher
seyn, als dem Bischofe Albert IV., der im Jahre 1633 von den Schweden
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ergriffen und als Gefangener auf die Citadelle Marienburg bei Würzburg abgeführt,
daselbst sich über 7 Wochen hindurch mit schlechten von Unschlitt bereiteten Spei-
sen nähren mußte und erst nach einer mehr als einjährigen Haft gegen ein Lösegeld
von 30tausend Gulden seine Freiheit wieder erlangte?
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E.
Die Thürme.

Hoch aus den Glockenstuben des südlichen und nördlichen Domthurms und einem
über dem Chor angebrachten Thürmchen entsenden in Allem acht theils größere,
theils kleinere Glocken ihre feierlichen Töne:
„Und rühren vieler Menschen Ohr
und stimmen zu der Andacht Chor“.32

Nachfolgendes Detail wird hierüber näheres Licht verbreiten.
1.
Der südliche Thurm.
Dieser Thurm verschließt 4 Glocken:
a) die Predigt,-
b) die 12 Boten- oder Gebet-
c) die St. Wolfgangs-
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d) die Frauenglocke.
zu a) Diese riesige Glocke –·sie wiegt beinahe 100 Zt. – ist nach dem Zeugnisse aller
Chroniken das theuere Vermächtniß des Bischofen Nicolaus, des bekannten Zeit-
genossen und eifrigen Anhängers Kaisers Ludwig des Bayern, des edlen Spenders
eines Theiles der kunstreichen Glasgallerie im Dome.
Um die metallene Krone dieses hochschwebenden Koloßes läuft in gothischen
Lettern nachstehende von Gumpelzhaimer (T. I S.202) und allen seinen Vorgängern
nur in einigen unvollständigen Bruchstücken mitgetheilte und von dem Referenten
fast mit Lebensgefahr erspähte Inschrift:
„+ Mille trecentenis triginta trisque sub annis, tempore sub maii condita sola fui. Et
tuba sum regum populum voco concito clerum, Sanctos collaudo tonitrum fugo
funera plango M. G. Ch. de Marburch me fecit” |: Num 185 :|.
Irgendeine Ausschmückung ist an diesem ernsten grauen Alterthume nicht zu ent-
decken. Übrigens gereicht der volle reinstimmige Ton dieser Glocke dem Giesser –
einem gebornen Marburger – zur größten
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Ehre und zeugt von großer Vollkommenheit; auch finden die ihr beigefügten
Devisen in der Überschrift des Schillerischen Liedes von der Glocke:
„Vivos voco
Mortuos plango
Fulmina frango“
einen treuen Widerhall.
Als im J. 1333 mit der Kraft des Stranges sich diese Glocke aus der Gruft wog, um
in das Reich des Klanges zu steigen, war weh! in dem Schooße der Stadt Regens-
burg der Feuerfunken der Zwietracht gegen den damaligen Bürgermeister Friedrich
Auer still gehäuft und zerreissend seine Ketten griff schrecklich zur Eigenhülfe das
Volk.
zu b) An der Krone der 12 Boten- oder Gebetglocke liest man in metrischen Zeilen-
paaren folgende Gedanken und Empfindungen:
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„Splendida discipulis Christi campana dicatur.
Qua sonus aërum pellat ab urbe malum
Dissipet astutas infesti daemonis artes
Ut superis populus corde litare queat
anno 1694“ |: Num 186 :|.
Rechts und links tretten die Bildnisse der Apostel Petrus und Paulus hervor, und
eine in der Mitte
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angebrachte Inschrift gedenkt mit den Worten:
„Johann Gordian Schelchshorn zu Regensburg goß mich“ dankbar des Kunst-
gießers, der dieses Erzgebilde schuf.
Als in des Dammes tiefer Grube die Hand mit Feuershülfe diese Glocke baute
(1694), da erließ, wie ein Gebild aus Himmelshöhen mit ordnenden Sinn,33 Papst
Innocenz XI. seine einig denkwürdige Bulle gegen den Nepotismus:
„Und hoft, daß sie entkeimen mögen
zum Segen nach des Himmels rath!“34

zu c) Im Jahre 1696 während der 1694 bis 1698 dauernden Sedisvaganz ließ das
Domkapitel aus einem Gemische von neuer und alter spröden Glockenspeise von
Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg mehrere Glocken gießen,:
„Daß von reinlichem Metalle
Rein die Stimme halle.“ 35

Hievon giebt folgende, die Glocke des Hl.Wolfgangs begränzende Aufschrift
Kunde.
„Anno 1696 reverendissimum atque illustrissimum canonicorum cathedralium reg-
nans capitulum honorum hoc aes omne partim de nonvo fundi, partim ad meliorem
harmoniam reduci curavit
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excitandis devotoinis (devotionis?) studiis, ut regnante capitulo regnaret et pietas.
Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg goß mich.“
Bei diesen Glocken hat die Wirklichkeit die Flammenworte, die der große Dichter
dem Erzgießer in dem Mund legte:
„Ziehet, ziehet, hebt.
Sie bewegt sich, schwebt.
Freude dieser Stadt bedeute,
Friede sey ihr erst Geläute“36

wie in einem Spiegelbilde wiedergegeben.
Als nämlich diese Glocken aus der Erde festgemauerten Form blank und rein in den
bewunderten Tag hervorstiegen, da reichte (d. 30 Okt. 1697) der Genius der
Menschheit dem teutschen Vaterlande zu Ryßwick den Palmzweig des Friedens.
Die St.Wolfgangsglocke hat übrigens sonst auch der Huß oder Hußaus geheissen,
und die Volkssage erzählt, daß mit derselben das Sturm- oder Ausruhezeichen zur
Vertreibung der Hussiten aus Regensburg gegeben worden sey. Da jedoch die Hus-
siten auf ihren verwüstenden Streifzügen in die benach-
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barten Länder wohl in die Gegend von Regensburg, nicht aber in die Stadt selbst
gekommen sind, jene Streifzüge selbst aber in die Jahre 1427–1432 fallen, und die
erwähnte Glocke erst im J. 1696 gegoßen worden ist, so erscheint das Ganze als ein
Märchen, das an das Lächerliche hinstreicht. Dagegen dürfte die Vermuthung ge-
gründeter seyn, daß ehedem wie an vielen andern Orten durch einen Glockenruf
auch hier nachts zur bestimmten Polizeistunde durch das Läuten jener Glocke das
Zeichen zur Entfernung aus Brau- und Wirtshäusern gegeben worden sey, womit
auch der Ausdruck „Hußaus“ vollkommen übereinstimmet, welicher seine sprach-
liche Entstehung von „Husch fort“ Husch hinaus“ ableitet.
zu d) Maria, die Mutter Jesu, spricht in einer den Helm dieser Glocke schmücken-
den Legende ihre Seher mit folgenden Epigrammen an:
„Matrem me dicis, haec sum tu filius esto, Promtus et ad templum me vocit ante
veni.”
In der Mitte steht geschrieben:
„Joh. Gordian Schelchshorn in Regensburg goß mich 1696“.

2.
Der nördliche Thurm.
Zwei koloßsale Glocken ertönen aus diesem Thurme
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in die weite Ferne:
a) die Frohnleichnams-
b) die Dreieinigkeitsglocke.
zu a) Über die Zueignung und historisch-chronologische Entstehung dieser Glocke
– gemeinhin auch die große Fürstin genannt – geben folgende, ihre obere Wölbung
umgürtende Aufschriften nähere Auskunft:
„Zu Ehren dem zarten Fronleichnams Christi bin ich aus dem Feuer gefloßen,
Georg Schelchshorn allhie in Regensburg hat mich goßen 1616.
Adde tribus lustris modo sesqui millia centum
Annos Albertus claro de stemmate Törring
Tertius antistes pietatis pignus adornat“.
Am Saume der Glocke ergießen sich noch nachstehende sentimentale metrische
Doppelreihen
„Aes ego, quod longos situi sub montibus annos protinus Alberto praesule disco
loqui
Et comitaturas coelestia fercula gentes convoco et intentas fulmine sisto minas”.
Schließlich gielt von dieser Glocke, worauf mehrere Verzierungen eingegossen sind,
was Schiller singt:
„Auch des Wappens nette Bilder
loben den erfahrnen Bildner.“ 37

Nach dem Urtheile des Referenten haben sich in den
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beiden ersten Inschriften zwei Fehler eingeschlichen:
1.) Weil das Chronogramm: Adde tribus lustris (15) modo sesqui millia (1500) cen-
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tum (100) annos nicht die oben mit arabischen Lettern ausgesetzte Jahrzahl 1616,
sondern die Jahrzahl 1615 entziffert.
2.) Weil Albert Graf von Törring nicht der III., sondern der IV. Bischof dieses
Namens gewesen ist.
zu b) Diese Glocke – auch die kleine Fürstin genannt – ward 1696 und ist das
Gußwerk des Meisters Joh. Gordian Schelchshorn des bekannten Regensburger
Frühholz.
Der hl. Dreieinigkeit geweiht, ladet sie zur Anbetung dieses dreieinigen Wesens ein
und ruft mit Schiller:
„Concordia soll mein Name seyn
Zur Andacht zu herzinnigen Vereine
Versammle sich die liebende Gemeinde“.38

Dieses sagt die um die Stirne dieser Glocke sich windende Umschrift:
„Trinus et unus is est, cui sum sacra convoco cives,
Insimul, ut numen devota mente precentur,
Concordesque animis unum sint semper in uno.
1696.
Joh. Gordian Schlechshorn in Regens-
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burg goß mich“.
Auch betet dieselbe folgende zehn von deutungsvollen Medaillons umschlungene
Sprüche:
„Me produnt oscula falsa.“
– Judas heuchlerischer Kuß verräth seinen Meister –
„Nec alapa frangit amorem.“
– Selbst ein Backenschlag kann der Liebe Flammen nicht unterdrücken –
„Nun sutarem sinon amarem.“
– Von der Stirne heiß
rinnen muß der Liebe Schweiß
soll das Werk den Meister loben –39

„Si Christus jacet, campana tacet.“
– Wenn Christus im dunklen Schooß der heiligen Erde ruht, da schweiget mein
metallner Mund –
„Vulneratus vulnero.“
– Deine blutroth klaffenden Wunden dringen ein Schwert des herbsten Schmerzens-
in mein Innerstes –
„Da mortuos vitam“
– Laß aus deinem Felsengrab des Lebensborn entquellen –
„Alieno onere premor.“
– Aufgethürmte Gebirge fremder Sünden lasten auf mir –
„Mea vulnera sanant.“
– Mein Blut gießet heilenden Balsam in das
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wunde Herz –
„Nulla rosa sine spina.“
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– Jede Rose umschlingt ein spitziges Dornengewinde –
„Peccata te formant.“
– Schmerzvoll erschüttert die Sünde dein Innerstes –

Daß das Geläute dieser Glocken, wenn es von den gewölbten Glockenstühlen
herabhallet, die angenehmsten Eindrücke in den Ohren des Wanderers zurückläßt,
wurde bereits oben bemerkt; auch ist der Mechnism, welcher diese ehrnen Riesen
in Bewegung setzt, äußerst einfach und sinnreich.
Diese mechanische Einrichtung ist das Werk eines gemeinen Schmids, Thomas
Gruber von Stuhlfelden im Salzburgischen, der 1723 hieher kam und den Schwer-
punkt der einzelnen Glocken so richtig aufzufinden und zu stellen verstand, daß,
um ihnen den beseelten Schwung zu geben, eine höchst unbedeutende Kraft hin-
reichend ist.
Da ferner von den 1280 unter Bischof Roteneck gegossenen Glocken sich weder in
dem einem noch andern der beiden Domthürme eine Spur vorfindet, und da nach
der oben (Num 1 zu C) bemerkten Glockeninschrift mehrere der vorhandenen
Glocken ein Gemenge von alten und neuen Erze sind, so scheinen 
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jene beiden Veteranen, durch die Feuertaufe verjüngt, sich zu einem neuen Gebilde
gestaltet zu haben.
3.
Das Chorthürmchen.
In diesem kleinen Thürmchen hängen 2 Glocken übereinander:
a) Unten die Sterbe- oder Todtenglocke, welche schmucklos und unbeschriftet, wie
es dem schwarzen Fürsten der Schatten geziemt, selbst herzlos, ohne Mitgefühl.
„Es stündlich lehrt, daß nichts bestehet,
daß alles Irdische verhallt.“ 40

b) Oben die Viertelgocke, welche mit der Umschrift
„Venimus exultemus domino, jubilaemus Deo salvatori nostro. Sch. 94.“
die Chorherrn zum kirchlichen Dienste und Tempelgesang zusammenruft und mit
dem Knittelverse schließt:
„Aus dem Feuer floß ich
Joh. Gordian Schelchshorn in Regensburg goß mich.
1696“.
Schließlich erscheint die Angabe des K. Regierungsrathes von Boesner (*): „Der
Glocken hat die Kirche eilf an der
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Zahl, fünf große und fünf kleinere in numerischer Beziehung – schonender kann die
Kritik nicht wohl seyn – als eine verkettete Reihe von Druckfehlern.
* Fragmente einer Geschichte des Domes zu Regensburg bei Friedrich Pustet S. 19.

III.
Die Aussicht vom Dome.

Unter den Sehenswürdigkeiten Regensburgs ist keine mehr geeignet des Beschauers
Blicke bleibend zu fesseln, als das Panorma, welches die den Dom mit durchbroch-
ner Einfassung umgebenden Gänge gewähren.
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Dieses Rundgemälde stellet zwischen kraußen Pyramiden und die [sic!] auf ihren
Gipfeln schwebenden Thiergebilden jenes prachtvolle Stück der Erde dar, das alle
Schönheiten der Natur, glänzende Matten, fruchtbare Ebenen, ragende Berge und
Hügel und die üppigste Vegitation, ein Meer von Reitzen, enthält.
Die einem zweiköpfigen Janus zuvergleichende Stadt, von vornen freundlich und
neue, von hinten ernsthaft und alt, liegt ausgebreitet zu unsern Füßen; man sieht
hierinen die belebten Strassen und offenen Plätze und vielfach gestaltete reben-
reiche Hügel und muntere, in Wasser sich spieglende Dörfer schließen sich zunächst
an hin. – die vollströmende Donau, mit der sich der schwarze perlenreiche Regen
vermählt, zieht sich wie ein Silbergürtel hindurch und vereinigt ihre stillen ernsten
Wellen mit dem fernen Horizont. Die ganze Umgegend der
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Stadt ist ein großer Garten, umgränzt von einem blühenden, frischen, lebensvollen
Kolorit.
Dieses große, unter einem freundlichen Himmel aufgespannte Horizontalbild, wo-
rüber beifolgender Aufriß |: Num 187 :|, der jedoch leider sehr nachgedunkelt hat,
wenigstens einige Anschauung gewährt, löst sich, je nachdem man sich der einen
oder andern Himmelsgegend zuwendet, in vier Hauptgemälde auf, welche in ver-
schiedenen Entfernungen mannichfaltige Details bevölkern, wovon nachstehend die
anziehendsten sind.

A.
Die östliche Seite.

Wie aus Morgenroth gewebt und von dem Hilfsrufen der unglücklichen Agnes
Bernauerin umstöhnt, die ein Steingebilde |: Num 188 :| verewigt, hebt sich dort das
ferne Straubing in die Luft empor. Unweit hievon erblickt man das Bergschloß
Wörth |: Num 189 :|, dessen Mauern und Dächer wie Stahl und dessen Fenster wie
brennende Spiegel blinken. Zwischen dem hohen waldbekränzten Scheitelberge
und der weit hinreichenden, in ihre Trümmer versunkene Burg Donaustauf |: Num
190 :|, unweit der durch ihre Wallfahrten berühmten St. Salvatorkirche |: Num 191 :|,
pranget auf einem sonnigen Hügel jener koloßale Tempel der Erinnerung, die Wal-
halla
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|: Num 192 :|, welche ein teutscher König den geistigen Königen Teutschlands als
ein ihrer und seiner würdiges Denkmal gesetzt hat.
Diesen herrlichen Gegenständen entlang durchfurchen, wie von Adlerflügeln getra-
gen, die ländergattenden Donaudampfschiffe König Ludwig I. und Königin Therese
die Fluthen der Donau und ruhen erst spät im Jahre im sichern Port. Eine thätige
Schiffswerfte und viele industriele Werkstätten, aus welchen der muntere Takt von
tausend geschäftigen Hämmern herübertönt, begränzen diesen Sicherheitshafen
und in dem mit Waaren überfüllten Landungsplatze wehen bayerische, österreichi-
sche und würtembergische Flaggen einander gegenüber.
Hier hebt das alte ehrwürdige Niedermünster |: Num 193 :| – der gegenwärtige
Bischofssitz, in welchem die Gebeine der Stifterin dieses Münsters, Judith, Tochter
des bayerischen Herzogs Arnulphs des Bösen, ruhen (+ 975) – ihr bemoostes Haupt
empor. Dort winket dem Freund der Geschichte der Heiden- oder Römerthurm, auf
dessen gigantischen Rumpf das graue Mittelalter eine den alten herzoglichen Herr-
scherpallast bewachende Warte aufführte |: Num 194 :| und in dessen ehrwürdigen
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Hallen Herzog Theodo von dem h. Rupert die Weihe der hl. Taufe empfing |: Num
195 :|.
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Das Ganze schließt die in die Hauptstadt des österreichischen Kaiserthums füh-
rende Landstrasse, die seit Jahrhunderten den Wanderer wallet und sich wie ein
gewässertes Band durch fruchtbare Gefilde windet.

B.
Die südliche Seite.

Doch noch herzerhabender ist für jedes Bayerherz jene Strasse, welche dort durch
die holden Fluren zahlloser beglückter Unterthanen ziehet und in unsere Königs-
stadt, in das teutsche Athen, zu dem Vater des Vaterlandes leitet.
Rechts auf einer Anhöhe bewachet – den Friede mit dem Öhlzweige in der Hand,
den Tod und Verwüstung in seinem dunklen Schooße verbergenden Höllenschlund
– das militärisch-bürgerliche Pulvermagazin und weiter im Vordergrunde tönet von
dem jetzt mit einer malerischen Gruppe von Gebäuden geschmückten Galgenberge
ihreal 41 freundlich der Zecher Jubelchor.
Doch da unten!
„schwer und bang,
tönt der Glocken
Grabgesang!“ 42

Ach! es ist dort die Stätte der Trauer, der Ort wo bereits so viele Edle schlafend, der
Tempel, wo sich die Ewigkeit mit dem Tode vermählt!
Weiter unten zeiget der Genius der Menschheit, still und traurig seine Fackel sen-
kend, dem Beschauer den Platz, wo den 23. April 1809 französisches
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Mordgeschoß krachend Tod und Zerstörung in die Stadt geschleidert hat |: Num
196,7,8 :|.
Siehe! hier führen gastliche Thore fröhliche Bürger in die weite Natur hinaus!
Der einkerkernden Stadt sich entwindend segnen sie freudig die erst kürzlich dem
Saume der Hofstrasse entstiegene Runkelrübenzucker-Raffinerie und wallen ent-
weder in das mit einem Kranze von blühenden Feldern umgebene Kumpfmühl, all-
wo auf einer ländlichen Villa der Verfasser der beiden Sybillen |: Num 199 :| ent-
schlummerte, oder in das im Sturme der Zeit untergegangene Kloster Karthaus, in
dessen stillen Gängen sich die Karthäusermönche mit dem schauerlichen „Memento
mori“ begrüßten oder in das romantisch liegende Ziegersdorf.
Doch noch fesseln den Blick des Beschauers zwei höchst anziehende Gegenstände.
Hier die ehemaligen Reichsstiftsgebäude von St. Emmeram, die jetzt dem Fürsten
von Thurn und Taxis als ihren Herrn begrüßen und deren Kirche die Grabmäler des
H. Emmerams des Kaisers Arnulphs, der Kaiserin Utae verschließt, dort die alter-
graute Stiftskirche von Obermünster – |: Num 200 :|, Ruhestätte der Gemahlin
Kaisers Ludwig des Teutschen, Hemma, der erlauchten Stifterin jenes Klosters.
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42 Frei nach Friedrich SCHILLER, „Das Lied von der Glocke“ (1799).



C.
Die westliche Seite.

Von einem weitläufigen Garten bekränzt lacht uns 
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aus der Ferne die ehemalige Benediktinerabtei Prüfening |: Num 201 :|, jetzt die
gastfreundliche Villa des Freiherrn von Vrints Berberich, entgegen, deren Inneres
Schimmer erfüllt. Hier trauert die aus jüdischen Leichensteinen erbaute, anfänglich
dem katholischen, später dem protestantischen Kultus gewidmete neue Pfarrkirche
|: Num 202 :| über sechs angeblich von den Juden (1519) in einem unterirdischen
Gewölbe ermordeten Christenkindern |: Num 203 :|. Dort erhebt sich die Drei-
einigkeitskirche |: Num 204 :|, deren Leichenhof die Asche des den 10. July 1635 zu
Regensburg enthaupeten Kaiserlichen Generals Joh. Ulrich Freiherrn von Schaf-
gotsch |: Num 205 :| verschließt.
Unfern hievon glänzt in der Morgensonne der massive sogenannte goldene Thurm
|: Num 206 :|, eine zum ehemaligen Gerichtshause gehörige Thurmfeste, und weiter
links steigt ein schöner hoher Tempel, die ehemalige Dominikanerkirche |: Num 207 :|
empor, in deren Kreuzgang man den Lehrstuhl Albert des Großen |: Num 208, 9 :|
vorzeigt.
An dieselbe reihet sich in naher Umgebung das durch den frommen Sinn der Väter
gepflanzte und durch die Sorge der Nachfolger vergrößerte Schottenkloster |: Num
210 :| mit dem schönen reichen Portal, das den 
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Eingang der Kirche schmücket.
Den Schluß endlich bildet die alte ehemalige Kurie |: Num 211 :| worin bis zur
Auflösung der teutschen Reichsverfassung (1806) die teutschen Reichsversamm-
lungen und Reichstage gehalten worden sind und an das symbolische Bild
„Die hohle Eiche“
erinnert, von welcher der Königliche Dichter so herrlich singt:
„Labenden Schatten gewährest du uns, ehrwürdige Eiche,
Bist von Innen doch hohl, Alter verzehrte dein Mark;
Kräftig schauest du zwar, doch brichts an den Wellen [sic!] des Sturmes;
Bild der Verfassung des Reichs,* welches auch stürzen gemußt!“43

* die teutsche Reichsverfassung

D.
Die nördliche Seite.

Aus einer romantischen Gegend schaut froh und verstohlen das ländliche Winzer 
|: Num 212 :| das ehemalige bayerische Bacherach [sic!] (Bachi ara), wo einst epheu-
bekränzte Rebleute den munteren Thyrsus schwangen.
In einiger Entfernung schaut uns die Seidenplantage entgegen, wo Behufs der Sei-
denspinnerei die Seidenrauppe gezogen und die rauhen seidenen Fäden auf künst-
lichen Maschinen abgehaspelt werden.
Hieran schließt sich zunächst der Dreifaltigkeitsberg,
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von dessen Höhe herab den 23. April 1809 österreichisches Geschütz Flammen und
Tod auf Stadtamhof herabspieh |: Num 214 :|, das indessen bald wieder wie Phönix
den Flammen entstiegen und in blühenden Kolorit den großen dunklen Maßen der
alten Ratisbona gegenüber prangt |: Num 215 :|.
Zwischen beiden Städten endlich schwebet seit mehr als 700 Jahren über den
furchtbaren Wogen der Donau die weltbekannte steinerne Regensburger Brücke,
die wie eine Mumienbinde mit geheimnißvollen Wahrzeichen umgürtet ist |: Num
216 :|.

Doch der Raum gestattet nicht auf das Einzelne weiter einzugehen und Referent
schließt daher mit dem lauten und heißen Wunsche, daß der Ewige, der Himm-
lische, diesen würdigen, einer längst entschwundenen Welt entragenden Tempel
immer, wie bisher, schützen, erhalten und beschirmen wolle, damit die fernste Nach-
welt noch mit Schiller auszurufen vermag:
„Und ein zweiter Himmel in den Himmel
Steigt Sankt Peters wunderbarer Dom!“44

121

44 Zit. nach Friedrich SCHILLER,„An die Freunde“ (1785).



K o n k o r d a n z  u n d  N a c h w e i s  d e r  I l l u s t r a t i o n e n
d e s  D o m m a n u s k r i p t e s  v o n  1 8 3 8  i n  d e r  G r a f i k s a m m l u n g

R e s c h  i m  F ü r s t  T h u r n  u n d  Ta x i s  Z e n t r a l a r c h i v

Benutzerhinweise:

Die folgende Tabelle liefert einen Nachweis aller im Text des Dommanuskripts von
Georg Resch erwähnten Abbildungen (z. B. „|: Num 4 :|“). Die Blätter sind nach der
von Resch in der Dombeschreibung verwendeten Nummerierung aufgeführt (Vgl.
erste Spalte der Tabelle). In der zweiten Spalte der Tabelle findet sich der Hinweis
auf den aktuellen Lagerungsort der Grafik, die Katalognummer bzw. die neue Sig-
natur der Sammlung Resch.45 Neben dem Titel sind des Weiteren falls bekannt
Künstler, Datierung und Technik des jeweiligen Blattes aufgeführt.
Die Datierung „vor 1839“ ist als terminus ante quem zu verstehen, da das
Dommanuskript auf das Jahr 1838 datiert. 
Bei einigen Blättern stimmt das tatsächliche Bildthema mit dem im Fließtext ge-
nannten Sujet nicht vollständig überein. Die betreffenden Nummern sind mit *
gekennzeichnet, als Titel wird das tatsächliche Bildthema der jeweiligen Grafik aus
der Sammlung Resch genannt. Da die Blätter über die vorhandene Signatur ein-
deutig zugeschrieben werden können, ist in diesen Fällen von einer Ungenauigkeit
bzw. Verwechslung durch Resch auszugehen.
Standortangaben beziehen sich auf die Angabe von Resch im Jahr 1838.

R.S.

Abkürzungen: 

Dubl. Dublette
E Entwurf
H Holzschnitt
K Kupferstich
L Lithografie
o. D. ohne Datierung (keine Datierung möglich)
o. N. ohne Namen (keine Zuschreibung möglich)
S Stecher
Z Zeichnung
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werden, vgl. Konkordanz Nr. 187.
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Nr. Slg. 

Resch 

Kat.-Nr.  

Titel Künstler Datierung Technik 

1 123 Idealansicht des vollendeten 
Doms 

Melchior Küsell 1655 K 

2 125 Dom St. Peter, Idealansicht 
von Südwesten 

Zeichenlehrer Otto 
(E), Johann Bichtel 
(S) 

um 1830 L 

3 124  Dom St. Peter, Idealansicht 
von Südwesten 

o. N. um 1700 K 

4 143 Dom St. Peter, Choransicht Hans Kranzberger 2. Viertel 
19. Jh.  

L 

5 216 Thundorfer-Wappen vom 
Chorstrebepfeiler 

o. N. vor 1839  Z, Bleistift 

6 215 Wappen der Thundorfer mit 
der Jahreszahl 1307 (Kopie 
aus einem Wappenbuch) 

o. N. vor 1839 Z, aquarelliert 

7 273 Grabplatte Wolfgang  
Roriczer († 1514) 

o. N. vor 1839 Z, Feder 

8 172 Skulptur eines Affen auf der 
Fialspitze eines 
Chorstrebepfeilers 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

9 218 Wappen des 
Adelsgeschlechts von 
Weichs 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert  

10 254 Wappen der Patrizierfamilie 
Zant 

F. v. S. vor 1839 Z, Feder 

11 255 Zant-Wappen am Dom St. 
Peter, am Hauptchorpfeiler 

o. N. vor 1839 Z, Feder, Bleistift 

12  219 Zant-Wappen mit der 
Jahreszahl 1286 (Kopie aus 
einem Wappenbuch) 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

13 253 Zant-Wappen am Zant-Haus 
Lit. C. 96 

o. N. vor 1839 Z, Feder und 
Bleistift 

14 210 Jahreszahl 1448, ehemals an 
einem Strebepfeiler des 
südlichen Kapellenanbaus 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

15 171 Skulptur eines Storches auf 
der Fialspitze eines 
Chorstrebepfeilers  

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

16 168 Totenleuchte im ehemaligen 
Domfriedhof 

o. N. vor 1839 L 

17 182 Tympanonrelief des hl. 
Nikolaus (Nikolauskapelle) 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift und 
Tusche 

18 173 Skulptur eines Hahns auf 
einer Fiale der Südseite 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

19 203 Gedenkstein des 
Steinmetzen Wernhart 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift und 
Tusche 

20 299 unbekannte Grabplatte 
ehemals an der Südseite des 
Außenbaus, von Resch als 
Gertraud von der Wart       
(† 1321) identifiziert 

o. N.  vor 1839 Z, Feder 
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21 220 Wappen des Geschlechts 
von der Wart 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

22 184 Quaderinschrift  des 
Baumeisters Friedrich an 
der Südquerhausfassade 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

23 135 Drei Ansichten der 
Westfassade 

  L 

24 132 „Der Dom zu Regensburg“, 
Westfassade 

o. N. vor 1839 L 

25 156 Südportal der Westfassade o. N. vor 1839 Stahlstich 
26 170 Rosenornamente am 

südlichen Westportal 
o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

27 43 "Regensburg im Jahre 1493 
nach Schedels Chronik."  

o. N. um 1838 L 

28 179 Paar mit Engel von der 
Flankenwand des südlichen 
Westportals 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

29 155 Hauptportal der 
Westfassade 

Justus Popp um 1830 Stahlstich 

30 Dublette 
33 

Wappen Garmerit von 
Sarching, Hauptportal der 
Westfassade 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, laviert 

31  222 Wappen Garmerit von 
Sarching, Hauptportal der 
Westfassade 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, laviert 

32 221 Wappen der Sarchinger mit 
der Jahreszahl 1270 (Kopie 
aus einem Wappenbuch) 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

33* 209 Detail der Kanzel mit  
Jahreszahl 1482 

o. N. vor 1839 Z, Tusche 

34 208 Datierungsinschrift am 
Eicheltürmchen der 
Westfassade mit Jahreszahl 
1486  

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

35 810 Bildnis Herzog Albrechts 
IV.  

o. N. o. D.  K 

36 189 Detail der Westfassade, 
Jahreszahl 1493 am 
Nordturm 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

37 Dublette 
34 

Notangst-Wappen am 
Nordturm 

Justus Popp 1828 Z, Bleistift 

38 224 Notangst-Wappen am 
Nordturm 

Justus Popp  1828 Z, Bleistift 

39 223 Notangst-Wappen (Kopie 
aus einem Wappenbuch) 

o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

40 279 Wappengrabplatte des 
Stefan Notangst im 
Domkreuzgang 

Justus Popp 1826 Z, Bleistift und 
Feder 

41 95 Blick auf die Altstadt mit 
Donauufer und Dom St. 
Peter von Norden 

o. N. vor 1839 K 

42 142 Der Eselsturm an der 
Nordseite des Domes 

o. N. vor 1830 Z, Bleistift 
aquarelliert 

43 174 Wasserspeier 
 „Der stürzende 
Dombaumeister“ 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 
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44 319 Gedenktafel mit dem 
Wappen des Johann Georg 
Stingelheim 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

45 148 Kopie eines Grundrisses des 
Doms aus der 
Stadtbibliothek 

o. N. o. D. Z, Tusche 

46 153 Innenansicht des Doms Bernhard Grueber vor 1839 Z, Bleistift, braune 
Wasserfarbe 

47* 711 Krönung Kaiserin Eleonoras 
(1598–1655) im Jahr 1630 

o. N.  um 1630 K 

48* 811-1 Bildnis Kaiser Ferdinand 
III.  

o. N.  o. D.  K 

49* 812-1, -2 zwei Bildnisse Kaiserin 
Eleonora Magdalena 
Gonzagas von Mantua-
Nevers (1630–1686) 

o. N.  o. D.  K 

50 Dublette 
108 

Generalsynode der Diözese 
im Hauptchor des Domes 
St. Peter im Jahr 1650 

Melchior Küsell 1650 K 

51 718 Generalsynode der Diözese 
im Langhaus des Domes im 
Jahr 1650 

Wolfgang Kilian 1650 K 

52 720 Castrum Doloris im Dom 
St. Peter, 
Trauerfeierlichkeiten für 
Kaiserin Eleonora 
Magdalena Theresia von 
Pfalz Neuburg (1655–1720) 

Andreas Geyer 1720 K 

53 310 Gedenktafeln zu Ehren 
König Ludwigs I. 1830 

o. N.  vor 1839 Aquarell 

54 280 Grabplatte des Bischofs 
Konrad VI. von Haimburg 
(† 1381) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

55 281 Grabplatte des Wolfhard 
Wölfl († 1440) 

Ignaz Bergmann vor 1839 L 

56 Dublette 
35 

Wappen der Familie Luck 
(in einem Glasfenster des 
südlichen Seitenschiffs) 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

57 225 Wappen der Familie Luck o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

58 226 Wappen der Welser von 
Neuhof vom Grabstein des 
Christoph Welser († 1536) 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

59 227 Auer-Wappen in einem 
Glasfenster des südlichen 
Seitenschiffs 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

60 228 Auer-Wappen o. N. vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

61 834 Bildnis des Adolf von 
Nassau (1255–1298) 

o. N.  o. D.  L  

62 487 Das ehemalige Auer-Haus 
Lit. D 8 (später Haus des 
Gewerbevereins) 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

63 614 Gedenktafel (bez. 1337) im 
Hof des Alten Deutschen     
Hauses, Ägidenplatz 6 

Johann Mayr (?) um 1830 Z, Feder,  
laviert 
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64 243 Wappen und Figur mit Krug 
(Detail eines Glasfensters 
im südlichen Seitenschiff) 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

65 248 Wappen (Detail eines 
Glasfensters im südlichen 
Seitenschiff) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

66 249 Wappen mit miniaturartiger 
Figur (Detail eines 
Glasfensters im südlichen 
Seitenschiff) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

67 250 Wappen (Detail eines 
Glasfensters im südlichen 
Seitenschiff) 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

68 Dublette 
32 

Renovierungsinschrift im 
Mittelschiff „16 . 39 / 
RENOVATVM.“ 

o. N.  vor 1839  Z, Bleistift und 
Tusche 

69 163 Dombrunnen im 
Südquerhaus 

Hans Kranzberger um 1830 L 

70 Dublette 
31 

Freipfeiler mit 
Steinmetzzeichen und 
Inschrift „EBERHART“ 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

71 256 Halbfigur eines Steinmetzen 
mit der Jahreszahl 1578 am 
Glockenturm von St. 
Emmeram 

Justus Popp 1828 Z, Bleistift 

72 322 Grabplatte der Margarete 
Graner, geborene Haderer  
(† 1383) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

73 282 Grabplatte des Bischofs 
Albert III. von Stauffenberg 
(gest. 1421) 

o. N.  vor 1839 Aquarell 

74 813 Bildnis des Jan / Johannes 
Hus(s) (1369–1415) 

Johann Conrad 
Klüpfel 

1621 K 

75 520 Der Ketzerturm Schellenberg vor 1839 Z, Bleistift 
76 257 Grabmal des Bischofs 

Johann Michael von Sailer 
(1751–1832) 

Julius Freter o. D.  Stahlstich 

77 262 Gedenkstein für Bischof 
Johann Michael von Sailer  

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift und 
Tusche 

78 814 Porträt des Johann Michael 
von Sailer (1751–1832) 

Johann Bichtel, B. 
Hunkeler  

1822 K 

79 283 Grabplatte des Johannes von 
Moosburg († 1409) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift und 
Feder 

80 284 Grabplatte des Bischofs 
David Kölderer von 
Burgstall († 1579) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

81 816 Bildnis Kaiser Maximilian 
II. (1527–1576) 

o. N.  o. D.  K 

82 817 Bildnis Kaiser Rudolf II. 
(1552–1612) 

o. N.  o. D.  K 

83 285 Grabplatte des Bischofs 
Veit von Frauenberg          
(† 1567) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

84 195 Glasfenster im Südchor mit 
Darstellung Bischof Leo 
Thundorfers 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, laviert 



127

85 854 Siegel des Regensburger 
Bischofs Leo Thundorfer 
(um 1225–1277) mit 
Wappen des Hochstifts 
(Urkunde vom 27.6.1267) 

o. N.  vor 1839 Z, Feder 

86 197 Glasfenster im Südchor mit 
Darstellung der Bischöfe 
Heinrich II. von Rotteneck 
(† 1296) und Konrad V. von 
Luppurg († 1313) 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, laviert 

87 Dublette 
30 

Pfeiler an der inneren 
Nordwand des südlichen 
Nebenchors mit Inschrift in 
Gotischer Majuskel  
„.HAI(N)RICVS“ 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

88 286 Grabplatte des Bischofs 
Pancraz von Sinzenhofen   
(† 1548) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

89 818 Bildnis des Erasmus Zollner 
(1498–1554) 

Matthias von Somer o. D.  K 

90 819 Bildnis des Nikolaus Gallus 
(1516–1570) 

o. N.  o. D.  H 

91 287 Grabplatte des Bischofs 
Georg Graf von 
Pappenheim 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

92 229 Glasgemälde im Domchor 
mit Darstellung eines 
schwarzen Adlers in gelbem 
Wappenfeld 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 
aquarelliert 

93 198 Glasfenster im Hauptchor 
mit der Darstellung des 
Bischofs Nikolaus von Ybbs 
(1270/80–1340) 

Monogramm „CD“ vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

94 242 Siegel und Standarte Kaiser 
Ludwigs IV.(1281/82–1347) 
nach dem Fresko am Isartor 
in München  

o. N.  o. D.  Z, Feder, 
aquarelliert 

95 714 Die Kaiserkrönung Ludwigs 
IV. (1281/82–1347) im 
Jahre 1328 in Rom 

o. N.  o. D.  L 

96* 856 zweiteiliges Kaisersiegel 
Ludwigs IV. 

o. N.  um 1752 K 

97* 855 Königssiegel Ludwigs IV. o. N.  um 1752 K 
98 230 Stachowitz-Wappen des 

Stacho von Purckhglas 
o. N.  vor 1839 Z, Tusche, 

aquarelliert 
99 820 Bildnis Ludwig IV., genannt 

der Bayer (1281/1282–
1347) 

Bock, Christoph 
Wilhelm 

1797 K 

100 199 Glasfenster im Hauptchor 
mit Darstellung des hl. 
Servatius und 
Domkanoniker Werner als 
Stifter 

Monogramm „GB“ vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

101 821 Porträt des Bischofs Franz 
Xaver Schwäbl (1778–
1841) 

unleserlich vor 1839  L 
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102 134 Visitenkarte Franz Xaver 
Schwäbls mit der 
Westfassade des Doms     
St. Peter 

Kuchenreiter zwischen 
1833 und 
1838 

L 

103 200 Detail des Glasfensters „hl. 
Katharina mit Stifter Ulrich 
Häderer“ an der Nordseite 
des Chortriforiums 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

104* 231 Wappen der Familie 
Haderer (Glasfenster im 
Hauptchor) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

105 232 Wappen der Familie Löbel 
(Glasfenster des 
Hauptchors) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

106 234 Wappen der Familie Maller 
(Glasfenster im Hauptchor) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

107 233 Wappen der Familie Löbel 
(Kopie aus einem 
Wappenbuch) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

108 235 Wappen des Regensburger 
Ratsgeschlechtes der Maller 
(Kopie aus einem 
Wappenbuch) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche, 
aquarelliert 

109 236 Wappen mit gespaltenem 
Schräglinksbalken 
(Glasfenster im Hauptchor) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

110 237 Wappen mit von Rot und 
Gold schräglinks geteiltem 
Schild (Glasfenster im 
Hauptchor); entspricht laut 
Resch dem Wildenstein-
Wappen 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

111 238 Wappen des Regensburger 
Ratsgeschlechts der Sittauer 
(Glasfenster im Hauptchor) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

112 201 Anna von Wildenstein (gest. 
1370) und Wernt Auer 
(gest. 1375) als Stifter 
(Glasfenster an der Südseite 
des Hauptchores) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Feder, 
aquarelliert 

113 311 Grabplatte der Familie 
Sittauer im Antiquarium, 
Domkreuzgang 

Justus Popp 1826 Z, Feder 

114 239 Helmzier des Sittauer-
Wappens am Gebäude Lit. 
C 121 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

115 240 Wappen am Gebäude Lit. C 
121 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

116 190 Sakramentshaus, Teil des 
Schaftes mit Preysing-
Wappen und Datierung 
1493 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

117 241 Preysing-Wappen (Kopie 
aus einem Wappenbuch) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

118 278 Grabplatte des Heinrich 
Braxator, 1293 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift und 
Tusche 
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119 305 Gedächtnisstein zur 
Herzbestattung des 1532 in 
Regensburg verstorbenen 
Johann von Dänemark 
(1516–1532) 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

120 321 Grabplatte für Kaiser 
Maximilian II. (1527–1576) 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, laviert 

121 304 Gedenkstein an das 
Verlegen eines neuen 
Steinpflasters im Domchor 
mit der Jahreszahl 1712 

o. N.  vor 1839  Z, Feder, 
aquarelliert 

122 244 Wappen des Regensburger 
Bischofs Albert IV. von 
Toerring (1578–1649) mit 
der Jahreszahl 1648 am 
Chorgitter 

o. N. vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

123 165 Ursula-Altar, nördlicher 
Seitenaltar 

Ignaz Bergmann um 
1820/1830 

L, kol. 

124 822 Bildnis des Johannes 
Gensfleisch zur Laden, 
genannt Gutenberg 

o. N.  vor 1839 L 

125* 288 Zwei Zeichnungen der 
Grabplatte des Bischofs 
Heinrich IV. von Absberg 
(1409–1492) an der 
Südwand des Nordchors 

o. N. vor 1839 Z, Bleistift 

126 289 Grabplatte des Bischofs 
Konrad VII. von Soest (um 
1370–1437) im Nordchor 

o. N.  vor 1839  Z, Bleistift, 
aquarelliert 

127 823 Bildnis Papst Martins V. 
(1368–1431) 

Bernard Picart 1713 K 

128 889 ?  Die Parabel vom Weinberg, 
Detail des Grabmals des 
Weihbischofs Franz 
Weinhart  

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 

129 Dublette 
29 

Inschrift im nördlichen 
Seitenchor „HIE . LEIT / 
GERDERVT“ 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift und 
Tusche 

130 258 Grabdenkmal des Bischofs 
Georg Michael Wittmann 
(1760–1833) 

Julius Freter  um 1837 Stahlstich 

131 824 Bildnis Georg Michael 
Wittmanns (1760–1833) 

Ed. Leick vor 1839 L 

132 260 Gedenkstein des Bischofs 
Georg Michael Wittmann 
(1760–1833) 

o. N.  vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

133 825 Georg Michael Wittmann 
auf dem Sterbebett 

o. N. um 1833 L 

134 Dublette 
124, 125  

Trauerzug anlässlich des 
Begräbnisses des Bischofs 
Georg Michael Wittmann 
1833 

Johann Bichtel 1833 K 

135 274 Drei Blätter zum 
Grabdenkmal des Bischofs 
Johann Georg Graf von 
Herberstein (1591–1663) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 
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136 826 Porträt des Bischofs Johann 
Georg von Herberstein 

Matthias von Somer o. D.  K 

137 302 Denkmal des Carl Theodor 
von Dalberg (1744–1817) 

o. N.  um 1824 Z, Feder 

138 827 Carl Theodor von Dalberg 
(1744–1817) auf dem 
Sterbebett 

Hoffmann, Johann 
Bichtel 

um 1817 L 

139 828 Bildnis Kaiser Karl V. 
(1500–1558) 

o. N.  vor 1839  L 

140 829 Bildnis des Don Juan de 
Austria (1547–1878) 

o. N.  o. D.  K 

141 318 Inschriftentafel des 
Grabmals der Ursula 
Aquila/Adler († 1547) 

o. N.  vor 1839  Z, Bleistift 

142 246 Wappen der Familie Adler o. N. vor 1839 Z, Feder, 
aquarelliert 

143 830 Bildnis des Ratsherren 
Tobias Adler (*1613) 

Georg Christoph 
Eimmart 

o. D.  K 

144 175 Skulptur des hl. Petrus o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

145 176 Steinskulptur der hl. 
Margareta 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 

146 317 Grabplatte des Dietrich von 
Au († 1362) 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche 

147 290 Grabplatte des Dekans 
Ulrich von Au († 1326) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 

148 166 Heinrich- und Kunigunden-
Altar 

o. N. um 1838 Z, Feder 

149 247 Luxemburgisches Wappen o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

150 316 Gedenkstein für die 
Bischöfe Leo Thundorfer 
(um 1255–1277) und 
Konrad V. von Luppurg     
(† 1313) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Feder 

151 315 Inschriftentafel des 
Grabdenkmals des 
Regensburger Fürstbischofs 
Ignaz Graf von Fugger 
(1711–1787) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Feder 

152 831 Bildnis des Regensburger 
Bischofs Anton Ignaz 
Fugger (1711–1787) 

Johann Gottlieb 
Fridrich, Simon Sorg 

o. D.  K, partiell kol. 

153 314 Gedenkstein des Johann 
Paulutius († 1641) 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche 

154 832 Bildnis des Octavio 
Piccolomini (1599–1656) 

o. N.  o. D.  K 

155 188 Aufzugschacht im 
nördlichen Seitenschiff mit 
der Jahreszahl 1464 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, laviert 

156 291 Grabplatte des Bischofs 
Johann III. von der Pfalz 
(1488–1538) 

o. N. vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

157 292 Grabplatte des Bischofs 
Sigmund Friedrich Fugger 
(1542–1600) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 
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158 180 Tympanonrelief der 
Nordturmhalle mit dem 
Gabenopfer von Kain und 
Abel 

o. N. vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

159 181 Supraporte der 
Nordturmhalle mit dem 
Bildrelief der Ermordung 
Abels durch Kain 

o. N. vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

160 313 Glasfenster nördliches 
Seitenschiff, Westseite 

Gottfried Hendschel  1830 Z, Feder, kol. 

161 187 Kleinplastik in einer Nische 
an der inneren Westwand 
neben dem Hauptportal; 
Fabelwesen „Des Teufels  
Großmutter“ 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

162 186 Kleinplastik in einer Nische 
an der inneren Westwand 
seitlich des Hauptportals; 
Dämon mit Menschenkopf 
„der Teufel“ 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

163 177 Reiterstatue hl. Georg 
zuseiten des Hauptportals  

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 

164 178 Reiterstatue hl. Martin 
zuseiten des Hauptportals  

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift 

165 293 Grabplatte des Bischofs 
Rupert/Ruprecht I. von 
Pfalz-Mosbach († 1465) 

Schellenberg  vor 1839 Z, Bleistift 

166 294 Grabplatte des Bischofs 
Rupert/Ruprecht II. von 
Pfalz-Simmern (1461–1507) 

o. N. vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

167 312 Schlussstein im 
Langhausgewölbe mit 
Bauinschrift von 1618 unter 
Bischof Albert IV. von 
Toerring (1578–1649) 

o. N.  vor 1839 

 
Aquarell 

168 303-1 Grabdenkmal des Bischofs 
Philipp Wilhelm von 
Bayern (1576–1598) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

169 295 Grabplatte des Bischofs 
Friedrich II. von Parsberg 
(1385–1449) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

170 296 Grabplatte des 
Regensburger Bischofs 
Friedrich III. von 
Plankenfels († 1457) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

171 276 Grabstein des Johannes 
Pyrherr/Pyrrer                    
(† 13.3.1575) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift und 
Tusche 

172 251 Pyrherr-Wappen o. N.  vor 1839 Z, Bleistift und 
Tusche 

173 275 Grabstein des Lorenz 
Hochwart (1493 o. 1500–
1570) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

174 297 Grabplatte des Bischofs 
Johann II. von Streitberg   
(† 1428) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 
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175 301 Gedenkstein des Karl 
Theodor Anton Maria von 
Dalberg (1744–1817) 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Bleistift, 
aquarelliert 

176 300 Gedenkstein mit 
Chronogramm, welches das 
Sterbejahr von Karl 
Theodor von Dalberg 
(1744–1817) wiedergibt  

o. N.  vor 1839 

 
Z, Tusche 

177 169 Domkanzel Schellenberg 1838 Z, Bleistift 
178 652-2 Bildnis des Herzog 

Bernhard von Sachsen-
Weimar (1604–1639) 

o. N.  17. Jh.  K 

179* 833 Bildnis des Johann Caspar 
Lentz (1630–1667) 

Matthias von Somer o. D. K 

180 205 Inschrift am Gewölbeansatz 
über der Kanzel 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, 
aquarelliert 

181 213 Standarte des Johann von 
Dänemark († 1532)  

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

182 214 kleine Fahne des Johann 
von Dänemark (gest. 1532) 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift, laviert 

183 881 Schlussstein des 
Vierungsgewölbes mit 
Inschrift zu Ehren  
Ludwigs I. (1786–1868) mit 
Jahreszahl 1838 

o. N.  1838 Z, Bleistift auf 
Transparentpapier 

184 245 Wappen des Regensburger 
Bischofs Albert IV. von 
Toerring (1578–1649) mit 
der Jahreszahl 1648 am 
Chorgitter 

o. N.  vor 1839 

 
Z, Feder, 
aquarelliert 

185 206 Inschrift der Predigtglocke 
im Südturm 

o. N.  vor 1839 Z, Feder 

186 207 Inschrift der Zwölfboten- 
oder Gebetglocke im 
Südturm 

o. N.  vor 1839 Z, Tusche 

187 - unbekanntes Blatt    
188 298 Grabplatte der Agnes 

Bernauer (um 1410–1435), 
Straubing 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

189 869 Schloss und Markt Wörth  o. N.  o. D.  K 
190 870 Donaustauf Joseph Franz 

Freiherr v. Goez 
1797 K 

191 868  Salvatorkirche in 
Donaustauf 

Leonhard 
Amersdorffer 

vor 1839 Kreidelithografie 

192 873 Walhalla o. N.  vor 1839 Lithografie 
193 398-1 Niedermünster Tobias Laub um 1753 K 
194 517 Römerturm o. N.  1829 Z, Bleistift 
195 793-1 Taufe Herzog Theodos von 

Bayern durch den 
hl. Rupert 

o. N.  o. D. K 

196 677 Der napoleonische Angriff 
auf Regensburg, Blick auf 
die Steinerne Brücke 

Friedrich 
Fleischmann 

um / nach 
1809 

L, kol.  

197 683 Die zerstörte Stadt nach der 
napoleonischen Eroberung 
am 23.4.1809 

Johann Bichtel um 1809 K 
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198 674 Topographische Karte der 
östlichen Altstadt nach der 
napoleonischen Belagerung 

Johann Mayr um 1809 Z, Feder, 
aquarelliert 

199 843 Bildnis Rupert Kornmanns 
(1757–1817) 

Christoph Wilhelm 
Bock 

1818 K 

200 416 Obermünster Tobias Laub vor 1753 K 
201 418 Kloster Prüfening o. N.  o. D. K 
202 414 Neupfarrkirche von Osten o. N.  18. Jh. K 
203 890 Ermordung der 

Christenkinder durch Juden 
o. N.  vor 1839 K 

204 383 Ansicht der 
Dreieinigkeitskirche von 
Südosten 

o. N.  vor 1839 Aquarell 

205 835 Zwei Bildnisse des Hans 
Ulrich Schaffgotsch (1595–
1635) 

C. W. Krahn, E. 
Sachse 

vor 1839 Lithografie 

206 113 Goldener Turm o. N. vor 1839 Z, Bleistift 
207 379 Dominikanerkirche von 

Westen 
o. N.  vor 1839 Z, Feder 

208 852 Bildnis des Albertus 
Magnus  

Johann Bichtel vor 1839 K 

209 380 Katheder in der 
Albertuskapelle der 
Dominikanerkirche 

Michael Konrad 1829 Z, Bleistift, laviert 

210 386/387 2 Blätter zu St. Jakob, 
aneinandergeklebt 

   

 386 St. Jakob – Nordwestansicht 
mit Schottenportal 

Wilhelm Rehlen 1816 aquarellierte 
Zeichnung 

 387 St. Jakob – Nordansicht mit 
Schottenportal 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

211 460 Altes Rathaus Emil Höfer, Ludwig 
Lange 

vor 
1839/2. 
Viertel 
1839 

Stahlstich 

212 871 Winzer bei Regensburg Joseph Reitmayr 1830 L, kol.  
213 682 Die Eroberung Regensburgs 

durch die napoleonischen 
am 23.4.1809 

o. N.  um/nach 
1809 

L 

214 684 Das zerstörte Stadtamhof 
nach den Kämpfen vom 
23.4.1809 

Johann Bichtel um 1809 K 

215 112 Stadtamhof mit Blick auf 
den Dreifaltigkeitsberg 

o. N.  vor 1839 Z, Bleistift 

216 435 Steinerne Brücke Goez, Joseph Franz 
Freiherr von 

1802 L 

216 789 Druckschrift: Die Steinerne 
Brücke zu Regensburg 

Georg Joseph Aloys 
Resch (Text), 
Leonhard 
Amersdorfer 
(Lithografien) 

1835 (2. 
Auflage) 

 

 


